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Die nachfolgenden Bcher widme ich meiner geliebten Frau Lydia, mit der ich schon ber fnfzig Jahre verheiratet bin und hoffe, dass wir noch viele Jahre unseres Leben, nicht nur in Freud, sondern auch in weniger frohen Tagen wie bisher gemeinsam teilen drfen. Beim Lesen wird Ihnen, verehrte Leser, immer wieder der Name Didilind auffallen! Wie Sie gelesen haben heit meine Frau mit ihrem Vornamen Lydia. In jungen Jahren habe ich sie oft „Lidi“ oder auch, wenn sie besonders lieb war, schon mal „Didi“ oder „Didilein“ gerufen.
 
Hier in meinen Werken sind wir zwei Jahre lang wie Bruder und Schwester, teils auf dem Rcken unserer Pferde, teils im Planwagen ins neue Land, in unsere neue Heimat wie schon gesagt, als Bruder und Schwester getrampt.
 
Im wirklichen Leben wurden wir zwei Verlobte durch meine Ausreise 1957 aus Oberschlesien in die Bundesrepublik Deutschland fr fast zwei Jahre von einander getrennt und unser Gedankenaustausch und Liebesbeweise fand nur per Brief oder in den sogenannten Liebesbriefen statt.
 
1959, fast zwei Jahre spter, haben die Polen auch ihre Familie als Deutschstmmige in den Westen ausreisen lassen, denn sie, die Polen, brauchten auch ihre Wohnung fr die aus der Ukraine vertriebenen Polen. Und am gemeinsamen Ziel, im neuen Land im Westen, haben wir dann geheiratet und auch unsere Familie gegrndet, eine Familie unter vielen, keine neue Sippe, keinen neuen Flecken.
 
Und was die guten Suppen anbelangt, die sie in den Bchern immer wieder gekocht hat, das stimmt auch in Wirklichkeit, denn fr ihre dicken Reis- oder Nudelgemsesuppen mit einer kleinen Fleisch- oder Wursteinlage, lass ich jetzt in meinen alten Tagen, oder bei meiner vorgerckten Jugend, alles andere stehen, sie sind einfach ein Gedicht! Und wenn es ganz besonders gut geschmeckt hat, dann sag ich auch schon mal nach dem Essen: „Maminka, ich heirate dich gleich wieder!“
 

 

 

 


    
        1. Kapitel: Auf der Suche nach den versunkenen Schätzen

    
 
Es kam der Montag, der Montag, an dem wir frh bei Zeiten weit nach Osten fortreiten wollten. Und tatschlich, ich musste niemanden mit meiner grsslich klingenden Lure wecken. Noch vor mir, bevor ich unser Haus verlassen habe, standen sie alle, bewaffnet mit zwei Kchern Pfeilen und Bogen, mit gesattelten Pferden, gefrhstckt, mit Reiseproviant versehen und allem Drum und Dran fr so einen Trip ins gefhrliche Ungewisse, abmarschbereit und reisefertig vor unserer Haustr. Doch bevor wir losritten, habe ich trotzdem kurz nach gesehen, ob auch alles, was wir mit nehmen sollten, in ihrem Gepck ist, nicht nur der Proviant, sondern auch die Gabel und das Messer, aber auch die Waffen, zu denen auch das Kurzschwert oder der scharfe Dolch gehrte, um sich notfalls im Zweikampf verteidigen zu knnen. Dann beteten wir gemeinsam das Gebet des Herrn, empfahlen uns alle und unsere Lieben unserm Chef da oben, dass hier, whrend unserer Abwesenheit nichts passieren mchte, aber auch nichts bei uns unterwegs nichts unvorhergesehene zustoen mge, dass wir heil wieder heimkommen mgen, drckte noch einmal meine Didilind und unsere sechs Kinder, von denen mir eines gerade so lieb war wie das andere. Dann bestimmten unsere jungen Leute die Richtung Osten, in die wir zunchst jetzt fort reiten sollten. Nur, was ist denn da los? Alle drei Wlfe wollten mit uns wegreiten, keiner wollte hier den Wchter, Mahner und Beschtzer der Daheimgebliebenen spielen! Dennis, unsern ltesten der Wlfe htte ich schon gerne mit genommen! Aber da sagte mir meine innere Stimme, dass ich Dennis, unsern ltesten und wahrscheinlich den, unsern, schlauesten und den vermenschlichsten Wolf, hier lassen sollte, denn er ist ja auch der Wolf, der neben mir sehr an Didilind hngt; er ist es auch, der als halbwchsiges Tier Didilind vor Jahren, als wir noch unterwegs in die Struth waren, ihr das Leben gerettet hat und statt ihn, unsere beiden Wlfinnen mitkommen lasse, denn die drei Wochen, unseres engen Zusammensein, wird auch sie noch fester an mich binden, hnlich wie es bei Dennis schon der Fall ist. Dass auch sie unterwegs das Finden der Edelsteine im Wasser lernen werden, war ich mir ziemlich sicher! Es war nicht leicht Dennis hier zu lassen, denn er war zu Zeit der Wolf, der am meisten noch an mir hing. Doch Jan lockte ihn in die Wagenremise und leerte die wenigen vollen Mausefallen. An der Leine nahm er ihn auf die Bden und lie ihn hier das Muse- und Rattengesindel, das sich immer wieder hier auf den Bden verluft fangen und fressen. Dann hat Luzia ihn mit vielen Streicheleinheiten versehen, bis er ganz auf mich vergessen hat und keinen Anstand machte uns nachzulaufen, was fr ihn sicher etwas ganz Leichtes gewesen wre, denn das Spuren finden war ja sein Metier oder dachte er, dass wir nur zur Jagd ausritten und am Abend wieder zurckkommen werden.
 
Den ersten Tag ritten wir ostwrts durch fast unbesiedeltes Gebiet, speisten von unseren mitgenommenen Proviant und tranken aus den klaren Gebirgsbchen, die ich schon mal mit meinen Rntgenaugen nach eventuellen Goldfischen bisschen durchleuchtete. Aber so nah bei unserm Zuhause hatte sich noch kein Goldfisch oder Glasstein im dahinflieenden Wasser gemeldet oder sehen lassen. Die erste Nacht, wieder angelehnt an Thors Rcken, verlief ohne irgendwelche Ungereimtheiten. Nachdem wir uns fr die ruhige Nacht bei unserm Chef da droben bedankt haben, gingen wir an den Bach. Bevor es da ans Waschen ging, haben wir erstmals einen Eimer zum Trinken herausgeholt, und ich unauffllig den Bach nach lebensmden Goldfischen durchforscht, fr die es sich schon gelohnt htte hineinzusteigen. Aber auch hier gab es, auer den bekannten Kieselsteinen, noch nichts Wertvolles, fr das es sich gelohnt htte hinein zu steigen. Auer einigen, blanken Kieselsteinen war hier wirklich noch nichts zu sehen. Unser Frhstck haben wir wieder von unserm mitgenommen Proviant gegessen. Auch die Pferde fanden schon auf den Lichtungen gengend Grnfutter, das die Pferde nach der langen Winterpause sichtbar und hrbar genossen. Nach dem auch die Pferde einen satten Eindruck machten, sattelten wir sie und weiter ging es im flotten Trab, immer den Weg, wie ich ihn heute Nacht getrumt habe. Zur rechten Hand sah ich die Berge auf uns zukommen und zur linken flaches, unbewohntes waldiges Land. Dienstag und ich ritten vorne weg, Godehard und sein Pflegevater Jochen bildeten den Schluss unserer Gruppe und wir waren uns einig, dass im Falle eines Hilferufes wir alle dem Hilferufenden lautstark zur Hilfe kommen. Nach unserer zweiten Rast am Nachmittag kamen wir an eine riesengroe Buche, an der wir nach links abbiegen sollten, bis wir auf einen Mammutbaum stoen. Bei diesem Mammutbaum sollen wir nach rechts abbiegen, bis wir auf eine grne Lichtung stoen, auf der wir wieder nchtigen sollten. Kurz vor der Lichtung hat Dienstag einen allein herumstreunenden Elchbullen geschossen, der heute Abend schon mal gegrillt und verteilt wurde. Eingeweide und Kopf bekamen die Wlfe, das Fell hingen wir fr vorbeifahrende zum Trocknen auf. Auch morgen waren wir wieder beizeiten einsatzbereit und setzten, nachdem alle frisch gewaschen und satt waren, unsere Reise fort, wie ich den weiteren Weg wieder in der Nacht habe sehen drfen und in der gleichen Ordnung wie gestern. Den Bergen nach zu urteilen, mssen wir schon den Bergen des Riesengebirges sehr nahe sein, was soviel heit, jetzt mssten bald die goldhaltigen Bchlein kommen. Aber warum sollen wir das schwere Gold jetzt mit uns schleppen und die Pferde unntig mit dem schweren Gold belasten, wenn wir es auch auf dem Rckweg mit nehmen knnen, denn jetzt wollen wir zuerst die teuren Glassteine, die Rohdiamanten finden, mit denen Jesus sein Haus im Flecken bauen will. Am Abend, bei der vierten Lichtung haben wir unser Nachtquartier bezogen. Zum Nachtessen gab es wieder Wasser aus dem klaren Gebirgsbchlein, trockenes Brot und gegrilltes Fleisch vom Elchbullen. Am nchsten klaren Morgen, dem vierten Tag, meinte ich, dass wir schon da vorne die noch weie Schneekuppe im Riesengebirge sehen knnen; also hier mssten die Bche schon oder bestimmt mit Goldfischen bestckt sein, was sie auch waren. Ich zeigte sie unseren Leuten. Und was sie jetzt am liebsten gemacht htten, knnt ihr euch, ihr lieben Leser, sicherlich denken: „Das Gold aus den umliegenden und dahinflieenden Bchen heraus holen, heim reiten und daheim die Millionre spielen. Und wenn es dann alle ist, so kommt man einfach hier her, um neues zu holen. Angesichts des vielen Goldes in dem Bchlein, hat es viel berredungskunst meinerseits gekostet, sich die Stellen zu merken, und auf dem Rckweg das Gold zu den Glassteinen dazu mit zu nehmen. Obwohl ich es jedem freigestellt habe, hier und in der Umgebung das Gold zu sammeln und heimzukehren, hat letzten Endes keiner es getan. Vielleicht hat da die eigene Vernunft bei ihnen noch Pate gestanden oder auch das Gefhl in ihnen siegte, dass wir gemeinsam doch viel strker sind als der einzelne Abenteurer. Denn als einzelner Reiter hier in dieser fremden und unbekannten Gegend ist es nicht ganz ungefhrlich. Wie auch ich sehen konnte, war ihr Vertrauen, das sie in mich setzten, noch riesengro und glaubten, dass diese Goldfische auf dem Rckweg dann die Sahnehubchen auf die Tortenstckchen, die Glassteinchen sind. In den Nchten bekam ich in einem Traumgesicht den weiteren Weg gezeigt, den wir dann tagsber, bergauf und bergab, quer durch die Wlder ber Stock und ber Stein reiten sollten. Ich glaubte, am Ende der zweiten Woche, dass wir schon am Ziel seien, denn die Landschaft sah hier, ich wrde wetten, fast genauso aus wie damals, in der wir die Glassteine fanden. Doch in der Nacht sagte mir mein Traumgesicht, dass wir noch drei weitere Tage dieses flotte Tempo reiten mssen, um dann das Ziel zu erreichen, denn Goldfische haben hier viele Bche, aber die teuren Glassteine nur sehr, sehr wenige. Und so geschah es auch. Am Morgen dieses vierten Tages, dem achtzehnten Tag, an dem wir von zu Hause fort sind, waren wir am Ziel. Deutlich erkannte ich das schmale Tal, fast wie ein Kessel, eingeschlossen von hohen Bergen und die zwei schmalen Bchlein die sich da vereinten. Nach der Morgenwsche und dem anschlieenden Frhstck, zogen wir unsere Schuhe und Socken aus, krempelten die Hosenbeine hoch, nahmen unsere Leinensckchen in die Hand und ab ging es in den Bach. Doch unsere Jugend verlie sich beim Suchen mehr auf das Blitzen im Wasser, das heute, bei dem leichtbewlktem Himmel doch recht schwach in Erscheinung trat, als auf das Fhlen und Sehen mit der Fusohle und den Hhneraugen. Und so musste es auch kommen, nach der ersten Runde haben Dienstag und ich die meisten dieser Glassteine gefunden, dabei haben wir noch gar nicht dem sehr schmalen Bchlein, das von Westen nach Osten in das heute durchsuchte Bchlein mndet, einen Besuch abgestattet. Dieses Bchlein wollen wir nach dem Mittagsmahl von seiner Quelle bis zur Mndung durchwaten und danach versuchen wir heute noch heimwrts zu reiten und die Goldbchlein, die wir durchqueren zu durchwaten, um auch die Goldfische, die da auf uns warten, so ganz unauffllig mit zu nehmen, das unsere Pferde nicht einseitig mit den Glassteinen belastet werden. Meine Mitreiter waren da auch gleicher Meinung wie auch ich es war und sahen nur staunend zu was ich da mit den beiden jungen Wlfinnen da tat, denn ich versuchte bis zum Mittagsmahl mit den beiden Wlfen im heute von uns schon durchsuchten Bach, trainingshalber nach den Glassteinen noch einmal zu suchen. Katja, die ltere Wlfin, hat es sehr schnell, die im flieenden Wasser verschttet liegenden Glassteine zu meiner Freude zu finden und herausgeholt; wofr ich sie sehr kraulend gelobt habe, was auch sie immer wieder gensslich genoss. Bei Indra, unserer halbwchsigen Wlfin hat es bisschen lnger gedauert, wenn es auch bei den Glassteinen nicht klappen wollte, so doch umso mehr bei den Goldfischen auf unserm Rckritt. Dafr hat sie als erste bemerkt, dass wir von fremden Menschen beobachtet werden, die sich dann lieber zurckzogen, als sie bemerkten, dass wir doch eine grere Gruppe sind, keine Einzelgnger, wie sie anfangs vermutet hatten, den man schon mal so auf die Schnelle, so ganz unauffllig ins Jenseits befrdern und ausrauben kann. Oder glaubten sie letzten Endes doch, dass wir uns auch wehren und ihnen gefhrlich werden knnen und auf eine weitere, gnstige Gelegenheit warten, um uns ruckartig zu berfallen; vielleicht auch nachts im Schlaf.
 
Doch ich hatte so meine Bedenken, dass sie in der Nacht bestimmt wieder kommen werden, wenn sie uns vorher nicht wegreiten sehen, denn wir wollten ganz bestimmt den kleinen Nebenbach, der sicher der eigentliche Zubringer der Glassteine ist, noch einmal durchwaten. Und wenn sie uns dann wegreiten sehen, werden sie ganz bestimmt auf Distanz uns nachreiten und versuchen uns dann im Schlafe zu berfallen, um dann zu sehen, ob sich das alles gelohnt hat. Ob sie schon wissen, was diese Glassteine in Wirklichkeit sind oder was sie da bei uns im Westen schon fr einen Wert haben? Der Nachmittag verlief jedenfalls ganz wie geplant. Der Fund der Glassteine war wieder mehr, als sehr befriedigend fr alle. Bei mir war er bald, dank der jungen Wlfin, dreimal so gro wie bei Dienstag. Und bei Dienstag war er schon viel grer als bei den andern. Wenn man weiterhin bedenkt, dass sie trotzdem schon alleine durch diese Glassteine steinreich geworden sind, wenn sie, sie nur heil heimbringen knnen und dann portionsweise an die Leute bringen! Und wenn sie noch auf der Rckreise die Goldfische finden, hoffentlich werden sie dann nicht bermtig, um wieder ganz schnell bitterarme Menschen zu werden, die das Arbeiten verlernen, auf die schiefe Bahn gelangen, auf der sie vor nicht allzulanger Zeit schon einmal waren, denn in der Not futtern bekanntlich viele Freunde von einem Brot! Aber was dann passiert wenn es gegessen ist, das wollen sie heute sicher nicht bedenken. Und was dann passiert, das haben sie eigentlich alle am eigenen Leib schon erfahren wie schnell sie doch den Rattenfngern wieder verfallen und den Verlockungen des Bsen erliegen oder ein Opfer ihrer Gromannssucht geworden sind.
 
Ich habe heute bald fnf Wassereimer dieser Glassteine von verschiedener Gre gefunden. Besonders sehr viele kleine, Fingerngel groe Glassteine waren heute bei meinem Fund. Ich hatte immer wieder das Gefhl, wenn ich diese kleinen Steine fand, die die anderen geflissentlich im Wasser liegen lieen, dass ich sie mit nehmen solle, die dann die Lcken zwischen den groen in den Eimern stopften. Bei Dienstag waren es eineinhalb Wassereimer. Bei den andern waren sie so um einen knappen Eimer voll. Doch ich habe mich, ob meines Fundes nicht gerhmt, aber auch niemanden nach ihren Funden gefragt; meine Adleraugen waren sehr wachsam und haben sicher mehr mitbekommen, als meinen Begleitern sicher Recht gewesen ist. Aber allen meinen Begleitern habe ich immer wieder gesagt, dass sie heute durch diese Glassteine sehr reich geworden sind und Acht geben sollen, dass sie sie auch alle heil heim bringen sollen! Dass die Wlfe mir beim Finden der Glassteine und spter bei den Goldfischen sehr hilfreich waren, hat von meinen Leuten eigentlich so keiner richtig mitbekommen; gefragt hat mich auch keiner. Hier in den beiden kleinen Bchlein, scheint noch keiner oder noch niemand die Goldfische entdeckt zu haben, gesehen oder mit seinen Fusohlen im Wasser gesprt; auch meine beiden Wlfe nicht. Ich hatte es pltzlich sehr eilig von hier wegzureiten, denn ich glaubte berall diese Menschen zu sehen, die zum Volk des Dienstags gehrten, oder waren es nur Gespenster, die noch immer nicht den Unterschied zwischen mein und dein kennen wollen. Nicht, dass ich mich vor ihnen gefrchtet htte, aber tten wollte ich keinen, auer es kommt zum Kampf, dass sie uns angreifen und dann aus purer Notwehr wir sie tten, um selbst zu berleben. Wir selbst wrden sie sicher nie aus purer Habgier angreifen oder gar tten! Nachdem wir das zweite Bchlein erfolgreich durchsucht haben, ritten wir in alter Formation in Richtung Heimat. Als wir schon ein ganzes Stck weg waren, habe ich ihnen erst gesagt, dass sie auch bisschen wachsam sein sollten, denn heute wurden wir schon von Banditen entdeckt, auf die mich unsere beiden Wlfe aufmerksam gemacht haben. Und ich bin mir ganz sicher, dass sie uns in einem greren Abstand, wo sie uns noch hren und beobachten knnen, verfolgen, um dann in der Nacht, wenn alle schlafen, uns einen Besuch abzustatten, um fest zustellen, was wir da in den beiden engen Bchen gesucht und gefunden haben. Ich hoffe nur, dass sie mit den Glassteinen, wenn sie, sie in die Hnde bekommen, nichts anzufangen wissen und Dienstag ihnen einen fadenscheinigen Grund nennt, warum wir diese Glassteine aus dem Wasser herausgeholt haben, der nicht ihre Gier weckt, sie uns abzunehmen. Und ich machte unsern Leuten den Vorschlag ganz stille, ohne viel zu reden uns nachzureiten um dann, wenn es dunkel wird auf einer Lichtung, ohne Feuer zu machen zu bernachten. Und wir kamen auf die Lichtung. Ohne ein Feuerchen zu machen, haben wir unser Abendbrot gegessen, warteten bis unsere Pferde satt gefuttert waren, zu uns kamen, ihr Nachtquartier bezogen und wir unseren Nachtplan im Flsterton besprachen. Direkte Nachtwachen wollte ich noch nicht aufstellen, denn ich war mir sicher, dass nicht nur unsere Wlfe, sondern auch unsere Pferde uns wecken werden, wenn Gefahr droht. Ich war mir hundertprozentig sicher, dass unsere Tiere uns schon wecken werden. Also besprachen wir kurz unseren Kriegsplan, wie wir uns verteidigen wollen. Auf alle Flle hat Dienstag schon mal mit der jngsten Wlfin auf der westlichen Seite mit drei jungen Leuten sein Lager bezogen. Die nordstliche Seite hat Godelinds Mann mit der lteren Wlfin und drei jungen Leuten sein Nachtlager und ich mit Thor und Odin und den restlichen jungen Leuten auf der ostsdliche Seite unser Quartier bezogen. Alle sollten Bogen und Pfeil griffbereit in Reichweite whrend des Schlafes haben. Und dann schrfte ich allen ein, wenn sie die Lure hren sollten, dass sie schnell zu Bogen und Pfeil greifen, aber keineswegs aufstehen, denn dann seid ihr fr die an die Dunkelheit gewhnten Augen der Angreifer wunderbare Ziele, sondern sich unauffllig auf den Bauch liegend drehen, den Bogen liegend spannen und mit den Ohren und Augen versuchen die Lage zu orten, bis sich auch unsere Augen an die Dunkelheit gewhnt haben. Auch liegen bleiben, wenn die Lure nochmals ertnen sollte. Und wenn der Gegner sichtbar ist, mglichst im Liegen, ohne Anruf, den sie sowieso nicht verstehen, auf sie schieen und mglichst auf die Brust zielen. Dann wnschte ich allen eine ruhige und angenehme Nacht. Wie lange wir geschlafen haben wei ich nicht? Pltzlich heulte aus dienstags Ecke zunchst ein Wolf, der ziemlich echt klang. Doch bald waren es mehrere Wlfe. Dieses Wolfsgeheul hat bald alle geweckt und auch die zwei anderen Gruppen mit einstimmen lassen, was auch mich veranlasste die Lure herauszuziehen und ein paar krftige, grssliche Laute zu blasen. Obwohl, sich unsere Augen an die Dunkelheit gewhnt haben, konnten wir nichts von irgendwelchen Menschen sehen noch hren. Ob Indra, unsere jngste Wlfin, etwas getrumt hat, und durch ihr Gejaule uns geweckt und rebellisch gemacht hat? Mit meinem Kuzchenruf: „Kiwit, Kiwit, Kiwit“, habe ich Entwarnung gegeben, was soviel heit, weiter schlafen, wie bis her. Die weitere Nachtruhe hat uns heute keiner mehr gestrt. Ob die Junge Wlfin etwas getrumt hat und glaubte uns wecken zu mssen? Ob unser lautes, vielstimmiges Wolfsgeheul, oder der grssliche Laut der Lure die eventuellen Angreifer verscheucht haben? Die Fragen konnte uns keiner beantworten! Am nchsten Morgen haben uns die hungrigen Pferde geweckt, denn der Duft des jungen und saftigen Grases um sie herum und ihr Hunger hat sie sicher schon vor uns allen munter gemacht. Auf Raten gingen wir an den Bach zum Waschen. Unsere Jugend hat da und dort schon die ersten, kleinen Goldfische aus dem Wasser geholt, die sie siegessicher als ihre ersten Goldtrophen zu den Glassteinen gelegt. Dann beratschlagten wir beim Frhstcken, wie wir von der Bildflche verschwinden wollen? Dienstag machte den Vorschlag, dass Drei von uns, hoch zu Ross davon reiten und die andern Pferde, bepackt den drei Reitern im Schlepptau nachreiten. Die jungen Leute waren bereit schon mal ganz unauffllig vorauszugehen, mglichst in gebckter Haltung und wir drei ihnen bald hoch zu Ross folgen werden. Und so ist es auch bald geschehen. Im dichten Wald haben die Fugnger dann auch ihre Pferde bestiegen und im flotten Trab ging es in Richtung Struth.
 
Ab dem bernchsten Bchlein waren die Goldfischlein Funde schon sehr lohnenswert, besonders, wenn wir beim Durchqueren eines schmalen Bchleins von den Pferden stiegen und wir dann das Bchlein abschnittsweise durchsuchten. Auch ich muss mich wieder loben, denn meine beiden Wlfe, waren wieder sehr erfolgreich mit dem Herausbuddeln der versteckten, nicht zu kleinen Goldfische im Flussbett und meinem Abschnitt. Mein armer Thor, die Last an Edelsteinen und Edelmaterial, die er mit meiner Portion schleppen musste, wurde immer schwerer. Aber auch bei den anderen Pferden konnte ich merken, dass der Heimritt immer langsamer wurde, dafr stieg bei den Reitern das gute Gefhl, dass sich das Mitreiten schon fr sie alle gelohnt hat. Ich hatte auf einmal so ein komisches Gefhl, dass der eine oder der andere bald wieder hier herreiten werde, um die Goldfische, die sich nach unserm Besuch wieder angesammelt haben, herauszuholen. Nur, wenn ihnen das zum Segen gereichen mge, will ich es ihnen auch gnnen. Je nher der Abend kam, um, so unruhiger wurde ich. Ob das von den Wlfen, dessen Haare vom Kopfansatz bis zum Schwanzansatz ber das Rckgrat standen herkam? Die stehenden Haare auf dem Rckgrat sind bei Hunden und Wlfen das erste Anzeichen vor etwas Ungewissen, Furcht aber auch Aggressivitt, wie Vorsicht, kommt mir nicht zu nah’ oder gebt Acht, Gefahr ist im Anzug! Ich lie darauf die Frsche laut Quaken, was soviel fr meine Gruppe heit: „Verstrkte Vorsicht walten lassen, nicht nur mit den Augen und den Ohren, sondern mit allen euren Sinnen, denn Nachsicht kann um vieles schmerzhafter sein als ein kleines bisschen bertriebene Vorsicht!“
 
Und da kam es auch schon, links hinter mir aus dem Wald ein langgezogenes Uuuuuuuuuuu! , das von der rechten Seite mit einem dreifachen kurzgezogenen Uuuu, Uuuu beantwortet wurde. Dienstag sagte mir, dass das, das Zeichen unserer Leute ist, wenn sie Position von beiden Seiten zum Angriff bezogen haben. Ich stellte mich auf Thors Rcken, um nicht gleich zwischen den Bumen gesehen zu werden, holte die Lure hervor und blies zunchst einige Male krftig, nach links und nach rechts hinein, was wie immer, laut, furchterregend und angstmachend klang! Wie es aussieht, scheint auch heute die Lure ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben! Auch die Wlfe haben ihre Stehhaare wieder auf dem Rcken flach gelegt, was so viel heit: „Gefahr vorerst vorbei!“ Es dauerte nicht lange und das Schauspiel bei den Wlfen begann aufs Neue, sie sprten wieder, dass sich da um uns herum wieder etwas zusammenbraut und sie immer wieder, besonders rechts in den Wald hinein schnupperten und hrten. Meine innere Stimme sagte mir, dass wir lautlos links im Wald verschwinden und Deckung beziehen sollen, denn von rechts kommt ein Trupp Gangster, die nichts Besseres zu tun haben, als den Vorbeiziehenden ihr Hab und Gut, beziehungsweise ihnen ihre noch verbliebenen Wertsachen abzunehmen und davon zu leben. Kaum waren wir im Wald, da flogen auch schon die ersten Pfeile, die haarscharf und knapp an unseren Kpfen vorbeizischten. So schnell wie eben waren wir auch noch nie von unsern Pferden. Aber auch so schnell wie heute hatten wir noch nie einen Pfeil in unsern Bgen gespannt. Nur gut, dass wir auch schon das zielende Schieen mit dem Bogen in der Freizeit daheim gebt haben! Es kam uns bald zu passe, denn die Angreifer, die sich wahrscheinlich schon zu siegessicher, aufgrund einer kleinen Mettseligkeit waren, erhoben sich auf der anderen Seite und schossen fast stehend und dabei versuchten sie auf uns zu marschieren, ohne viel zu zielen, sicher in der Hoffnung, dass schon der eine oder der andere Pfeil treffen werde. Schade nur dass ihre Pfeile so weit hinter uns irgendwo stecken blieben; dafr haben unsere Pfeile, auch von unsern jungen Leuten treffsicher gesessen. Ich war mir bald sicher, dass von den mettseligen Angreifern keiner mehr lebt. Ich verstndigte meine Leute, dass ich im groen Bogen, links um sie herum, zu ihnen hinberschleichen werde, um das Hinterland zu erforschen, ob sich da noch ein Reservetrupp, der Mettseligen aufhlt, der eventuell dann noch eingreifen knnte, wenn wir ahnungslos weiter ziehen wrden. Zu meinem Schrecken musste ich feststellen, das auf der rechten Seite, mir gegenber Godehard, Godelinds Sohn, der als erster zu uns kam das gleiche tat, was ich auf der linken Seite tat. Gott sei gedankt, sie hatten, wie wir bald sehen konnten, keinen Reservetrupp in der Hinterhand und uns gegenber schien keiner den Angriff berlebt zu haben. Wir gaben unsern Leuten gegenber im Wald das Zeichen, dass auch sie herberkommen mgen, um ihre verschossenen Pfeile einzusammeln, sie zu reinigen, abzutrocknen und wieder in ihren Kchern, fr den nchsten Einsatz zu verstauen. Ich zhlte die da tot liegenden. Achtzehn Mnner im besten Alter, die noch viel Gutes in ihrem Leben htten schaffen knnen, lagen hier tot in ihrem Blut. Und warum musste das geschehen? Arbeit fr sie wre noch genug da. Mein Chef da oben, wie htte ich das Blutbad von eben da verhindern knnen, denn auch sie sind doch deine Geschpfe, wie auch wir! Und wie bringen wir sie unter die Erde, denn eine Schaufel, um ein Grab zu graben haben wir nicht mitgenommen. Soweit habe ich nicht gedacht! Und meine innere Stimme sagte mir, tragt die Toten zusammen, deckt sie mit einer dicken Schicht Laub zu. Der Regen, der bald kommen wird, wird die da ruhenden auch bald zu Staub wieder werden lassen, was auch ihr alle Menschen einmal ursprnglich ward und zu was ihr wieder nach eurem Tod werden wird. Mit den Fen und dem Speerende haben wir das Laub zusammengekratzt und ber die Toten gestreut, mit Reisern und grnen Zweigen abgedeckt. Ich habe einige Male laut, zum Staunen aller Anwesenden gewiehert. Es dauerte nicht lange, und wir waren um achtzehn Pferde reicher, die ab sofort unsere edle, reiche und teure Last davon trugen und weiter ging unser Ritt in Richtung unserer Heimat. Unsere versptete Mittagspause haben wir auf einer greren Lichtung gemacht, die von einem bisschen breiteren Bchlein durchflossen wurde. Auch hier haben wir einige Goldfische aus dem Wasser gefischt; fr mich haben es die zwei Wlfe getan, worber die andern, die das gemerkt haben bisschen neidisch wurden, obwohl sie, alle Neider, doch noch nichts Genaues ber das finden der Goldfische im Bach wussten, aber alle wollten, sobald die Wlfinnen Nachwuchs bekommen, auch einen kleinen Wolf, den oder die sie auch ganz bestimmt zu einem Schatzsucher in den Bchen ausbilden wollen. Ich musste allen versprechen, dass ich ihre Bestellungen sehr ernst nehme, aber ihnen allen auch sagte, dass sicher bis dahin noch viel Wasser durch das Bchlein daheim flieen werde und vor allem, wo wollt ihr das Gold suchen und finden? Daheim in unsern Bchen gibt es nichts Wertvolles zu finden, auer, hin und wieder einigen blanken, wertlosen Kieselsteinen. Und wie weit und gefhrlich die Reise an diese goldhaltigen Bche sind, knnt ihr jeden Tag aufs Neue spren, besonders jetzt, bei der beladenen Rckreise!
 
Heute Abend haben wir wieder sehr spt auf einer Lichtung Rast gemacht und unsere Pferde konnten hier auch im saftigen Gras ihren Hunger stillen Als erstes entdeckte ich ein kleines Rudel von Hirschen. „Sicher ist da unter ihnen auch einer“, dachte ich, „der unsern Fleischvorrat wieder etwas auffllen knnte!“ Einige kapitale Burschen aber auch krftige Junghirsche, die noch nicht so kapital „beweiht“ waren, hat mein Adlerauge unter ihnen entdeckt, was so viel heit, ihr Fleisch war noch nicht so Zh und das Geweih deutet auf eine leicht fortgeschrittene Jugend hin. So einen Brocken gelang es mir bald von den Beinen zu holen. Unsere Jugend zeigte uns, was sie so schon alles knnen. Zum Beweis haben sie ihm das Fell, mit einigen kleinen Fehlschnitten, abgezogen, brachten Wasser aus dem Bach und wuschen ihn von innen und von auen. Dann haben wir, Dienstag und ich ihn gesalzen und ber das Feuer gehngt und die Dreherei ber dem Feuer, das Grillen, konnte beginnen. Einen Teil der Eingeweide des Hirsches haben sie, die beiden, jungen Wlfe, sich heute schon schmecken lassen; morgen ist ja auch noch ein Tag zum Weiterfuttern.
 
Es war sicher schon sehr spt, als der nackte Hirsch, braun gegrillt, fertig und erkaltet im Grase lag, und Godehard, zur Zufriedenheit aller, ihn als weiteren Reiseproviant, so gut er konnte, gleichmig verteilt hat. Nachdem auch er beim anderen Reiseproviant verstaut war, haben wir uns in drei Gruppen wie gestern Abend verteilt, und wir uns gerade so wie gestern verhalten sollten, wenn Gefahr droht. Doch heute Nacht hat uns niemand geweckt, weder die Pferde, die Wlfe, noch sonst jemand, der oder die uns vor einer Gefahr warnen wollten aber nicht konnten, denn es gab keine Gefahr, vor der sie uns htten warnen mssen, egal ob vor vierbeinigen oder vor zweibeinigen, verwilderten und unberechenbaren, verkommenen menschlichen Raubtieren, die oftmals schlimmer sein knnen als die natrlichen vierbeinigen Raubtieren, den sie haben keine menschlichen Eigenschaften, die doch edel, rechtsam und gut sein sollen. Diese guten und menschlichen Eigenschaften treffen wir leider immer seltener bei vielen Menschen an.
 
Schon bei der morgendlichen Wsche hat unsere Jugend die ersten Goldfische aus dem sachte dahinflieenden Gebirgsbachwasser, ohne sich zu loben, herausgeholt. Sie taten einfach das, was ich ihnen fr die Heimreise versprochen habe. Tja, wenn sie das alles heimbringen, da werde ich mich wohl nach neuen Arbeitern umsehen mssen, denn dann sind sie alle gemachte Leute, die es vorerst nicht mehr ntig haben, ob ihres Goldes und der vielen, kostbaren Edelsteine, noch zu arbeiten. Auch fr mich haben nach dem Frhstck meine beiden Wlfe den Bach noch einmal auf- wie abwrts durchlaufen und bestimmt auch noch gute zwei Kilo Gold, die versteckt in der Ablage im Bachgrund frs Auge versteckt da lagen, herausgeholt. Nachdem auch sie trocken und sauber waren, habe ich einen Teil von ihnen im Schmucksack versteckt, wurden die Pferde wieder gesattelt und beladen und ich die restlichen Goldfunde von heute Morgen gleichmig in meinen Wamstaschen verteilt, um ihn am Abend dann in meine leinernen Safes zu verstauen, sind wieder aufgestiegen und in gleicher Marschordnung wie bisher ging es im Gnsemarsch weiter in Richtung Heimat, wo unsere Leute schon sicher auf uns warten, denn nach vorheriger Planung wollten wir schon heute Abend wieder von unserem Ausflug zurcksein. Und so wie es jetzt aussieht, werden wir sicher noch eine Woche brauchen, bis wir wieder schwerbepackt daheim sind, denn die immer schwerer beladenen Pferde konnten unmglich mit ihrer Last im flotten Tempo dahinreiten. Nach jedem Bchlein, das wir durchqueren, wird die Last, die unsere Pferde schleppen mssen, schwerer und schwerer, dementsprechend geht es immer langsamer. Heute Abend, als wir wieder auf einer Lichtung waren, waren wir alle um einige, gute Kilo Goldfische reicher als wir es frh waren, als wir unser letztes Nachtquartier verlassen haben.
 
Nachdem, weder Wlfe noch Pferde uns vor einer Gefahr gewarnt haben, haben die jungen Mnner ein Feuer gemacht, um, wie sie sagten, uns die wilden, vierbeinigen Tiere fern zu halten. Das helle Feuer kann aber auch andere Gefahren heraufbeschwren, wie ungebetene Spitzbuben, egal welcher Rasse und Menschenart. Der letzte, der sich langlegte, hat noch einmal alles Holz auf das Feuer gelegt und wir schliefen dann auch bald ein. Wie lange wir heute Nacht wieder geschlafen haben, wei ich nicht, denn die Sternenuhr war heute Nacht vor lauter Wolken am Himmel nicht zu sehen. Scheinbar will auch uns der Regen bald einholen! Thor und ein Pferd unserer jungen Leute haben uns durch ihr Plustern in den Nasenlchern geweckt. Auch beide Wlfe haben bald mit ihrem leisen Jaulen die anderen munter werden lassen. Und ich habe zunchst die Lure herausgeholt und krftig grssliche Laute von sich gegeben. Die Antwort hat nicht lange auf sich warten lassen. Ein Schwall von Pfeilen prasselte da hernieder, wo sie den Blser vermuteten und das war um mich herum. Drei Pfeile haben mich tatschlich getroffen, richteten aber keinen Schaden an, denn sie blieben wieder in meinem Lederpanzer stecken, der langsam immer enger wird. Ich habe daraufhin einige schreckliche Laute noch einmal geblasen, dass jeder Zuhrer meinen konnte, er blst schon aus dem letzten Loch. Und da geschah etwas, was ich nie gehofft htte, denn die Angreifer von eben, standen mit gespannten Bogen auf und marschierten auf uns zu. Zum Zhlen war keine Zeit mehr, trotzdem schtzte ich sie auf rund zwanzig Angreifer. Ich lie sie bis auf acht, neun Meter heran und rief dann laut Feuerfrei und sechs Pfeile haben unsrerseits ihr Ziel nicht verfehlt, denn Frederik hat mit seiner kleinen Gruppe auch schon darauf gewartet die Angreifer abzurumen. Nur gut dass ich das schnelle nachladen und zielsicher zu schieen noch nicht verlernt habe. Das heit, dass ich doppelt so schnell geschossen habe wie die andern, obwohl Frederik auch ordentlich flott und zielsicher schoss. Auch wir bekamen einige Pfeile zu spren. Da sie von oben auf uns herabschossen, haben sie unsere Rckenpartien getroffen, die auch sehr schmerzhaft waren, besonders der Treffer in meine rechte Pobacke, zumal die Pfeilspitze scheinbar auch noch recht tief sa und die zweite Pfeilspitze blieb wieder im Brustpanzer stecken. Vor lauter Schieen habe ich ber sehen oder berhrt, dass von hinten ein Bandit, krftig gewachsen, von hinten lngs auf mich sprang, ohne es zu bemerken, dass da im Brustpanzer und in der Pobacke vier Pfeile steckten. Offensichtlich hatte er es nur auf meinen Hals abgesehen, den er zu packen bekam und ihn fest zusammendrckte. Doch ich lag mit meinen Beinen zwischen seinen und mit voller Wucht schlug ich mit meiner rechten Ferse in seinen Schritt und traf mit dieser voller Wucht sein kostbarstes, was ihn laut aufschreien lie und er sich von mir, immer noch laut schreiend von meinem Rcken drehte. Da ich ja nicht wusste, ob noch welche Angreifer unterwegs vor uns oder nach uns sind, habe ich ihn einfach rucki zucki mit einem Wurfmesser abgestochen, was mir bald leid tat, denn er war der letzte von den verkommenen Gotischen Angreifern, den ich sicher noch auf die rechte Bahn htte bringen knnen! Doch kaum, dass wir wieder eingeschlafen sind, hat es wieder in Dienstags Ecke geraschelt, was die Wlfe diesmal hat laut aufjaulen lassen. Auch wir waren wieder schlagartig munter. Nur gut, dass wir vor dem Einschlafen noch die verschossenen Pfeile, so weit wie mglich in der Dunkelheit eingesammelt haben, denn von Dienstags Seite schien Gefahr zu drohen. Nur gut, dass die beiden Gruppen nicht vereint angegriffen haben, dann wre es sicher sehr eng fr uns geworden und er uns bald wissen lie, dass das seine Landsleute zu seien scheinen. Und er versuchte, als die ersten Gestalten aus dem Dunklen auftauchten sie anzusprechen: „Stoj, njet dalij“ „Halt, nicht weiter.“ Weiter kam er nicht denn eine Vielzahl von Pfeilen prasselten auf ihn und seine Jungen herab, die bei ihm waren, denen sie gerade noch entkommen konnten und Lcher in die Luft schossen, eines grer als das andere. Schade, dass er keinen Angreifer erkennen konnte! Ich versuchte auch die Angreifer zu irritieren, indem ich Stimmen von mir gab, die man dann von sich gibt, wenn man schon aus dem letzten Loch pfeift. Und siehe da, auch die andern unsrer Leute stimmten in diesen meinen Schwanengesang ein, was die Angreifer auf wenig Gegenwehr hoffen lie. Und auch sie begingen den Fehler, den die Gruppe unserer verkommenen Leute heute Nacht schon mal begangen haben, auch sie erhoben sich, verlieen somit ihre Deckung, zeigten volle Ble und strmten laut schreiend auf uns zu, denn wir waren bis auf einen, der die gegenberliegende Seite beobachten sollte neun gute Schtzen, von den wir nicht wussten, was das fr Landsleute auf der Gegenseite sind. Auch wir schossen, was die Bogen hergaben, aber nicht stehend wie die Angreifer und damit uns schon mal ein sicheres Ziel boten; wir schossen immer noch im Liegen, was ihnen das Treffen mehr als erschwerte. Als keiner mehr von den uns gegenber stand und auf uns schoss, schlich Dienstag rechts herum und ich links herum, um festzustellen, wer diese Angreifer waren, und ob da im Hintergrund noch eine Reserveeingreifgruppe auf den Eingreifbefehl wartet. Aber auch hier haben wir keine Reservetruppe gefunden und was das fr Menschen waren, konnten wir bei dieser Dunkelheit nicht erkennen. Dienstag und ich waren uns schon mal einig, dass es weder seine und ich war mir sicher, dass es auch nicht meine Landsleute waren, die da jetzt ihr Ziel hier auf der Erde erreicht haben. Morgen Frh, bei Tageslicht werden wir sicher mehr wissen. Nachdem wir, so gut es ging, die Pfeile wieder eingesammelt haben, was heute schon zum zweiten Mal passiert ist. Dem Himmel habe ich wieder die Frage gestellt nach dem Warum, denn Platz fr alle, die heute Nacht ihr Leben aushauchten, ist noch genug in dieser ach so schnen Welt! Und wissen die Leute wirklich nicht, dass hier in den Bchen der Reichtum liegt, den sie bei uns vermuten, und den sie doch auch selber aus den Bchen holen knnen; nur dann mssten sie auch einmal in das nasse Wasser steigen!
 
Heute Frh hat uns sachter Regen geweckt. Zunchst haben wir uns am Bach gewaschen und oberhalb unserer Waschstelle haben wir das heutige Trinkwasser geholt, haben den Toten die Taschen durchsucht, haben aber keinen Hinweis auf ihre Identitt, oder sonst etwas Wertvolles gefunden, auch bei den Leuten, die Dienstag fr seine Landsleute hielt, sie es aber nicht waren. Dienstag meinte, dass sie sicher zu einem Volk der Hunnen gehren, die noch blutrnstiger sind als meine Landsleute. Bei uns daheim erzhlte man sich, dass diese Menschen auch gewisse Krperteile von ihren besiegten Feinden aen und zuweilen ihr Blut in der Hoffnung tranken, besonders von dem ganz tapferen, starken Gegnern, die sie besiegten, dass die Kraft der Besiegten in sie bergehen mge und sich wunderten, wenn viele bald nach diesem Zeremoniell starben, denn sie wussten ja nicht, was fr Krankheiten sie da von den Opfern sie mit getrunken und gegessen haben“, sagte er mir. Nachdem alle Toten zu einem Haufen zusammengetragen waren, haben auch wir ihre Taschen der restlichen Toten erfolglos durchsucht, um einen Identittshinweis zu finden, sie mit einer dicken Schicht Laub zugedeckt und dann noch eine Schicht Reiser und dnne Zweige auf die Laubschicht gelegt, dass es nicht so leicht fortfliegen mchte. Ihre restlichen, noch herumliegenden Waffen haben wir eingesammelt, die Pfeile, die wir gefunden haben im Bchlein gereinigt, unsere Kcher aufgefllt, den Bach nach Goldfischen abgesucht, sie verstaut, die Pferde gesattelt und beladen und wollten unsern Ritt in Richtung Heimat weiter fortsetzen. Doch da wieherte Thor einige Male ganz laut, gerade so, als ober er eine liebesschtige Stute hier irgendwo spren wrde. Und das Echo auf seinen Lockruf war ganz enorm.
 
Es dauerte nicht lange und jede Menge Pferde kamen angelaufen. Mit Thor war jetzt nichts mehr zu machen, denn unter den Stuten waren tatschlich einige heie Mdchen, die den ersten Beutepferden, den vier Banditenpferden, sehr hnlich sahen, und die ihn wohl heute den ganzen Tag und auch noch morgen beschftigen werden. Also mussten wir meinen liebeshungrigen Thor absatteln und von seiner Ladung befreien und den nchsten strammen und noch gut genhrten Wallach neu satteln und beladen, der ab sofort mein reitender Untersatz war und mit dem ich auch sehr bald gut zurecht kam, als wren wir schon die halbe Ewigkeit beisammen. Bevor wir weiter reiten, einigten wir uns, auch wenn dadurch unser Ausflug bisschen lnger dauert, dass wir ab heute jedes Bchlein hier in den Bergen, nach Goldfischen durchsuchen. Auch sagte ich ihnen, dass sie zuerst in die Bche steigen drfen, und ich dann nach ihnen mit meinen Wlfen noch einmal die im Untergrund schlafenden Goldfische herausholen werde, womit sie alle einverstanden waren. Auch machte ich ihnen den Vorschlag, auch noch ein weiteres Beutepferd mit unserm Gepck zu beladen, und es ins Schlepptau zu nehmen. Beide Pferde htten dann weniger zu tragen und wir knnten wieder bisschen schneller reiten. Zunchst waren alle Wallache vergriffen, aber die Stuten taten es auch. Mit einem lauten „Juchhe“ setzten wir, wie schon gehabt, Dienstag und ich vorn an der Spitze, Frederek und sein Stiefsohn am Ende unsern Rckmarsch in Richtung Heimat fort. Natrlich habe ich alle wieder ermahnt, ihre Umgebung mit Ohren Augen und allen verfgbaren Sinnen immer wieder zu beobachten, denn wir wissen nicht, wer uns schon seit langem beobachtet und nur auf einen gnstigen Moment warten, um erfolgreicher zuzuschlagen, als die drei bisherigen Gruppen, die alle schon in der Erde ruhen. Whrend unseres Dahinreitens habe ich immer wieder den Uhu rufen lassen, dass Thor mit seinen liebeshungrigen Stuten nicht im Hintergrund abhandenkommen oder zurck bleibt. O je, wir waren noch keine halbe Stunde unterwegs und kamen schon an das erste schmale Bchlein. Hoch zu Ross sahen wir im Bchlein schon die Goldfische blitzen, die Jung wie Alt absteigen lieen und den Bach erfolgreich durchwaten. Meine beiden Wlfe haben bald nach dem letzten Sucher im Bach die Suche nach den Goldfischen fortgesetzt, und auch diesmal zeigte es sich, das beide Wlfe bedeutend schneller im Suchen waren, als die zweibeinigen Sucher. Ich habe, als wir, Dienstag und ich wieder nebeneinander ritten gefragt, ob er schon einmal darber nachgedacht hat, wie viele Jahre er wohl arbeiten msste, um so viel zu verdienen, wie er jetzt eben im schmalen Bchlein in gut fnf Minuten gefunden oder verdient hat? Nach etwa zwei Stunden kamen wir auf eine nicht zu groe Lichtung, die auch von einem Gebirgsbchlein durchflossen wurde, und das Gras, das da auf ihr wuchs sicher fr alle Pferde zum Sattfuttern reichen wird. Von meinen Mitreisenden hatte, so glaube ich, noch niemand Hunger, denn die Goldfische, auch in diesem Bchlein, hat sie mehr zum Absteigen gereizt, als das restliche, trockene Brot mit dem gegrillten kalten Hirschfleisch. Meine beiden Wlfe haben schon auf mein Zeichen gewartet, dass auch sie in das Bchlein durften und haben wieder viele verschttete Goldfische von verschiedener Gre herausgeholt, die ich an den Ufern nur noch einsammeln musste. Bei mir waren es gut ein dreiviertel Eimer oder knapp zwei Kilo pures Gold. Nach dem alle ihre Goldfunde verstaut haben, konnten wir unseren Ritt in Richtung Heimat fortsetzen, der jetzt, dank der Packpferde, wieder sehr viel schneller ging. Bis zum Abend haben wir noch drei Gebirgsbche geplndert und dafr war der Hunger heute Abend gewaltig. Besucht hat uns heute Nacht niemand. Nach dem Aufstehen am Morgen, habe ich unsern beiden Wlfen und den Pferden allen gedankt, dass sie heute Nacht wieder fr uns gewacht haben. Danach ging es zum Waschen in den Bach, Goldfische im Bach sammeln, Frhstcken, Goldfische verpacken, aufsatteln und aufpacken, Unrat wegrumen, damit kein Nachfolger auf dumme Gedanken kommt, dass hier vielleicht Menschen waren, die man zur Not auch ausplndern kann und weiter in Richtung Heimat reiten, was Dank der Packpferde wieder bedeutend schneller ging. Auch heute haben wir vier Gebirgsbche durchquert und etliche Kilogramm Goldfische jeder gefunden. Dafr hat niemand eine Mittagspause gemacht. Gerastet und gegessen wurde erst am Abend, als wir wieder auf eine grere Lichtung kamen, die von einem Bach auch durchflossen wurde und mir sehr bekannt vorkam. Auf der haben Didilind und auch ich auch schon einmal bernachtet. Zum Goldfische suchen war es schon zu dunkel, als wir mit dem Essen fertig waren. Wir waren uns sehr schnell einig, dass wir das Goldfische Fangen auf morgen Frh verschieben werden und bezogen, als die Pferde satt zurckkamen, unsere alte Schlafposition, so wie auch in den Nchten zuvor. Heute Nacht habe ich wieder erstmals seit einigen Tagen an Thors Rcken geschlafen, der sicher wieder seine Ruhe und Erholung bei mir suchte. Da bin ich wirklich neugierig, was das einmal geben wird, mit dem Nachwuchs!
 
Und, er war’s auch, wohl abgekmpft, aber wachsam wie immer! Ich wei es nicht wie lange wir schon geschlafen haben, als er mich mit seiner Nase leicht anstie und mit seinem Kopf in die Richtung zeigte, die vor mir lagt. Ich mochte mich zunchst noch so anstrengen, ich konnte nichts Verdchtiges vor mir im Dunklen feststellen. Auweia, da wurden auch unsere zwei Wlfe munter und jaulten so leise vor sich hin. Als ich merkte, dass auch einige von uns munter waren, habe ich liegend laut den Wolf heulen lassen, dass auch bald, dieses Wolfsgeheul zehnstimmig von uns erklang. Da sagte mir meine innere Stimme, die Stimme meiner Vorfahren: „Auf- und zur Seite springen. Da meine Lieblingsseite schon immer die rechte Seite war, sprang ich ohne lange zu berlegen, liegend rechts zur Seite. Im selben Moment fuhr ein Ger von Hand gefhrt, neben mir in den Erdboden, was mich veranlasste sofort aufzuspringen. Statt sich dem eventuellen Faustkampf zustellen, versuchte der feige German seinen Ger aus der Erde zu ziehen. Doch schneller als er denken konnte, lag er, von meiner Faust getroffen ohne Bewusstsein auf der Erde. Mit meiner Reserveschnur habe ich seine angewinkelten Beine mit seinen Hnden am Rcken zusammengebunden, so dass er unmglich ohne fremde Hilfe fort kommen konnte. Soweit ich glaubte bei der Dunkelheit es zu erkennen, msste der beltter da aus der Richtung kommen aus der auch Dienstag gekommen ist. Nur ist er fr diese Rasse ein bisschen zu gro geraten. Heute Nacht, solange es dunkel war, hat sich kein weiterer Angriff auf uns abgespielt. Sicher wollen sie bei Tageslicht erstmals feststellen wie stark unsere Gruppe ist? Also Eberhard, sei wachsam, du hast ja den Mttern versprochen ihre heranwachsenden Shne heil und reich heimzubringen. Das Ko Opfer ist auch bald zu sich gekommen und hat alsbald immer lauter schreiend um Hilfe gerufen und wie ich alsbald feststellen konnte, nicht in slawischer Sprache, sondern in gotischer, in unserer Sprache. Sein ueres Ansehen kam daher, dass er sich sicher sehr lange nicht mehr gewaschen hat. Wahrscheinlich ist das ein verstreuter Einzelgnger, der einer Gruppe gefolgt ist, sie aber irgendwie und wo verloren hat und heute Nacht auf uns gestoen ist. Da wollen wir einmal sehen, was er uns morgen Frh fr Mrchen zu erzhlen hat? Heute Nacht glaube ich hat keiner mehr viel geschlafen, denn die ‚Auaschreie‘ des Gefesselten hielten uns alle wach. Mit den ersten Sonnenstrahlen waren wir alle hellwach und alle kamen aus dem Staunen nicht heraus, als sie diesen Unmenschen da schreiend und gefesselt liegen sahen. Danach schickte ich sie alle zum Bach, um sich zu waschen und wenn da Goldfische sein sollten, sie alle herausholen mgen, aber wenn ihr dann mit den Goldfischen zurckkommen solltet, da lasst sie, die Goldfische nicht diesen Schreihals sehen. Ich glaube, dass es besser ist, wenn er von den Goldfischen nichts mitbekommt und er auf keine falschen Gedanken kommt.
 
Mit einem Eimer sauberen Wasser und einigen Grasbscheln und die Wams Taschen voller Goldfische kamen sie zurck. Nachdem sie ihre Goldfische, ohne dass er etwas mitbekommen htte, in ihrer leinernen Schatztruhe verstaut hatten, begannen sie den da gefesselten sein Gesicht mit dem klaren Wasser aus dem Bach und den mitgebrachten Graswurzeln zu waschen. Und siehe da, das Gesicht, das da zum Vorschein kam, war mir nicht ganz unbekannt. Auch Dienstag hat es sofort wieder erkannt; er gehrte zu der Gruppe der Goten, die, die restlichen Landsleute von Dienstag mit Kind und Kegel an die Rmer als Sklaven verkaufen wollten. Ich glaube, dass er auch mich erkannte und sich seines Lebens nicht mehr sicher glaubte. Und als er auch noch Dienstag sah, sank sein Lebensmut auf null. Doch bald kam er aus dem Staunen nicht heraus, denn Dienstag begann ihn zu fttern, Frhstck von ihm und Wasser zum Trinken aus dem Eimer, das noch von seinem Gesicht waschen briggeblieben ist. Dieser beltter kam aus dem Staunen nicht heraus, als Dienstag ihm die Fufessel lste und ihn zum Pinkeln in die Strucher fhrte, wobei ich ihm sagte, dass ich ihm ein gutes Geschft wnsche und ich mich auf das Wiedersehen mit ihm freue, denn es wird da sicher viel zu erzhlen geben. Und was ich erwartet habe ist auch bald geschehen, Dienstag fiel von seinem hinterhltigen Schlag getroffen aus dem Gebsch, ohne aufzuschreien. Ich habe sofort beiden Wlfen die abgebundenen Fessel zu riechen gegeben und rief laut in diese Richtung zeigen: Katja, Indra such!“, was sie auch taten und als bald brachten sie ihn ganz brav zurck. Fredereg und Godelind holten den niedergeschlagenen Dienstag, der wieder bei vollem Bewusstsein war. Dienstag schaute meinen heimtckischer Landsmann, voller Verachtung an und spuckte ihm vor die Fe. Was Dienstag da eben gemacht hat, war die hchste Form der Verachtung, die ein Slawe einem Menschen zeigen konnte. Was so viel heit, dass er jetzt bei ihm endgltig durch ist, denn was er mit diesem Unmenschen da gemacht hat, hat Dienstag gegen meinen Willen gemacht. Dienstag hat bestimmt gehofft, dass er bei so viel Nchstenliebe auch bei ihm die guten Geister in seiner Seele wecken werde, doch der Gauner hat die Hand, die Dienstag ihm zur Vershnung ausstreckte, brutal zurckgewiesen. Als er jetzt mit schlotternden Knien vor mir stand, links und rechts von mir die jungen Wlfe mit fletschenden Zhnen, die drohender und bser aussahen als sie eigentlich sind, aber jederzeit zum Zubiss bereit waren, fragte ich ihn was er nun von uns erwarte, denn die Vershnungshand deines grten Feindes hast du voller Verachtung und brutal zurckgewiesen, die dich eben noch getrnkt und gefttert hat, von einem Menschen, dem du nicht einmal das Wasser reichen kannst, von einem Menschen, der dir verlausten, dreckigen und verwanzten zweibeinigen Stinktier haushoch berlegen ist! Er kam noch nicht auf die Idee, dich und deines Gleichen als Sklave an die Rmer zu verkaufen, wo du eigentlich hingehrst, dass man dir wieder einige Manieren beibringt und was es heit, Mensch sein zu wollen, voller Zucht und Ordnung! Doch er zog es vor auf meine Frage zu schweigen! Was sollte er mir auch antworten; er hat uns ja deutlich gezeigt, was er von uns hlt, was wir ihm wert sind. Erst sollte ich, den er wohl als den gefhrlichsten Gegner hielt von seinem Ger ins Jenseits befrdert werden und dann seine Gegner, einer nach dem andern, wenn sie ihm gefhrlich werden oder sich auch seinen Anordnungen widersetzen sollten. Aber woher wusste er, dass ich diese Gruppe leite und wo ich mein Nachtquartier bezogen habe? Wie lange beobachtet er uns schon? Meine zwei eben gedachten Fragen habe ich laut an ihn gerichtet, doch auch die wollte er mir nicht beantworten. Und da sagte mir meine innere Stimme, dass ich ihn an Hnde und Fe fesseln und ihn ber ein Pferd legen und mit ihm weiterreiten soll. „Wenn er dann fragen sollte, was das geben soll, wenn wir fertig sind, sagt ihm, dass da vorn ein rmisches Kastell ist, wo du als das verkaufst wirst, was du schon mal mit vielen unschuldigen Menschen vorhattest oder vielleicht auch schon getan hast! Gesagt getan, schneller als er denken konnte lag er, gefesselt, auf einem der Beutepferde. Und da sagte mir meine innere Stimme wieder, die Stimme meiner Vorfahren, dass ich doch, bevor wir weiterziehen wollen, die Pferde zum Wiehern bringen sollte, was mir auch mit Hilfe einiger Mitreisender gelang. Es dauerte gar nicht lange und da kam sein Pferd angeritten. Das arme Tier, es machte wohl einen satten Eindruck, hatte aber sicher schon lange sein Sattel- und Zaumzeug nicht mehr abgelegt. Und ich hatte so den Eindruck, dass es ber den Zuzug zu uns als Herdentier bestimmt nicht unglcklich war. Am ersten Bach, den wir durchquerten haben die Pferde eine kleine Futterpause gemacht und unsere Leute machten ihre Goldfische Suche im Bchlein. Ich machte sie auer Hrweite des Gefangenen darauf aufmerksam, dass sie besonders aufmerksam beim Suchen sein sollten, denn die goldhaltigen oder goldfhrenden Bche gehen langsam zu Ende und auch wir uns langsam der heimatlichen Gefilde immer mehr nhern. Als meine Leute mit dem Fischen fertig waren, habe ich meine beiden Wlfe ins Wasser geschickt, und sie haben wieder noch sehr viele dieser nicht zu kleingeratenen Prachtexemplare herausgeholt. Die auch teilweise versteckt im Bachbett ruhten, und ich sie nur noch an beiden Ufern einsammeln musste und in meinem dritten leinernen Safe verstauen durfte, der auch schon bald voll zu sein schien. Bald haben wir unsere Weiterreise gestartet. Er lag quer ber einem Beutepferd unweit von mir und fragte mich pltzlich, was wir da am Bach gemacht haben? Und da schoss es mir regelrecht ber meine Lippen, dass wir unser zweites Frhstck gegessen haben. „Und, da habt ihr mir nichts abgegeben“, fragte er? Und ich antwortete ihm: „Warum, sollten wir? Du wirst wahrscheinlich dein nchstes Essen morgen bei den Rmern bekommen, wenn du nicht vorher noch wegen schlechten Verhaltens bei uns am nchsten Baum geknpft wirst, und du dir die Welt bald von unten oder oben, wie du eben willst, besehen oder begutachten kannst!
 
Nach der nchsten ‚Goldfischebachpause‘, die uns alle wieder reicher machte, hat er mich wieder gefragt, was wir da im und am Bach wieder gemacht haben? Und ich sagte ihm wieder, dass wir hier und unsere Pferde unser drittes Frhstck gemacht haben. Und er fragte weiter, warum am Bach? Und ich sagte ihm mehr fragend. „Ja, warum am Bach? Weil es da am wenigsten zu trinken gibt!“ Er schluckte auch diesmal einige Male und wunderte sich immer wieder, dass jeder Reiter zwei beladene Packpferde nach sich zog und was die da blo schleppen?
 
Heute haben wir insgesamt sieben Bche geplndert, und am achten unser Nachtquartier aufgeschlagen. Diesen Bach wollen wir morgen frh plndern. Ich glaube, dass wir von dem Gold, das wir in den letzten sieben Bchen gefunden haben, msste fr alle, die in der Struth wohnen, reichen, um lange und gut leben und wohnen zu knnen, ohne auch nur einen Finger krumm zu machen, es sei denn, zum Zhlen der Goldflocken, was ich garantiert nicht vorhabe, denn Miggang war und ist nun mal aller Laster Anfang. Aber der Reichtum, den sie da auf ihren Packpferden haben, den mssen sie erst noch heimbringen und das dauert bestimmt noch drei Tage und da kann noch sehr viel passieren! Und was dann, wenn die Spitzbuben oder die Gauner mitbekommen wo wir all das Mitgebrachte abgeladen haben, und dann mit geballter Kraft zuschlagen werden? Wie wollen wir uns dann verteidigen? Ich sehe zwar keinen Spion, der uns weitlufig verfolgt, und habe auch bisher keinen gesehen, auer dem Gefesselten auf dem Pferde uns gesehen haben knnte. Heute Abend gab es nur noch Fleisch mit Fleisch und Wasser zu essen und zu trinken. Wenn wir nicht bald einen Flecken finden, um bisschen Brot zu kaufen oder wir bald heimkommen, da wird unsere Kche wieder eng, denn das Fleisch mit Fleisch essen lsst den Vorrat sehr schnell zusammenschrumpfen!
 
Einer von unsern jungen Leuten hat das Stinktier der vergangenen Nacht gefttert. Danach haben wir es wieder, nachdem es sein menschliches Geschft erledigt hat wieder gefesselt und zum Schlafen gelegt. Doch bald schrie er, dass er noch einmal in die Bsche muss. Wir schauten uns reihum an, denn ich merkte bald, dass niemand Lust hatte sich mit ihm in eine Schlgerei zu verwickeln. Und so lste ich ihm seine Fesseln und warnte ihn es ja nicht zu versuchen zu trmen, denn die beiden Vierbeiner werden dich schon finden. Er verschwand in den Bschen nahe dem Bach. Es verging eine viertel, eine halbe, eine ganze Stunde und wer war immer noch nicht da von seinem eiligen Geschftchen machen? Unser nchtliche Gast, der sich da bei uns so aufspielte! Er hat sicher das getan, was ich frchtend gehofft habe, dass er in den Bach steigt und im Wasser lang luft. Im Wasser knnen die Wlfe seine Spur nicht verfolgen, einen da liegenden Goldfisch schon eher! Anstandshalber habe ich ihm die Wlfe nachgeschickt, die bald unverrichteter Sache wieder zurckkamen, denn seine Spur verlor sich am Rand des Baches. Dafr brachten mir beide Wlfe je einen recht groen Goldfisch. Meine jungen Begleiter machten mir bezglich seines Verschwindens einige Vorwrfe. Als sie ihr Vorwrfe Pulver verschossen haben, habe ich sie gefragt, was sie denn mit ihm machen wollten und sie sagten fast einstimmig: „Auf dem nchsten Baum aufknpfen!“ Doch als ich sie fragte, wer das denn von ihnen machen wollte, war keiner der Kritiker bereit das, sein Aufknpfen vorzunehmen; das sollte auch ich wieder machen. Und da fragte ich sie, ob sie noch wissen, wie das fnfte Gebot heit? Da begannen sie herumzuduxen, keiner wusste es so recht, bis Frederik sagte: „Nachdem wir so fast alle Gebote schon aufgesagt haben, fehlt nur noch das Gebot, das uns das Tten verbietet. Ich habe Frederig vor allen gelobt, weil er ins Volle getroffen hat. Und auch ich wollte ihn nicht tten, obwohl er es bestimmt schon mehrfach verdient htte! Aber ich habe schon viel Blut vergossen, aber bisher war es immer in Notwehr, nicht im bermut, um mich zu bereichern oder Rache zu ben, denn auch sie alle sind oder waren seine Geschpfe, Geschpfe unseres Herrn und Gottes, der das Leben gegeben hat und nur er alleine hat das Recht es wieder zurckzufordern, wenn er den Zeitpunkt fr gekommen hlt! Heiner, der Benjamin in unserer Truppe fragte, und was passiert, wenn er heute Nacht, wenn alles schlft er wieder kommt, um sein Pferd und vielleicht noch das eine oder das andere holen kommt oder vielleicht den einen oder den anderen ttet, aus Wut oder Rache? „Ich jedenfalls, ich mchte, berhaupt jetzt“, weiter kam er nicht, denn ich wollte nicht, sagte ich leise dass er auch noch das ‚Warum‘ laut hinausruft, dass er jetzt ein reicher Mann ist, und dass vielleicht viele ungebetene Zuhrer in der Dunkelheit mithren, die ja nur wissen wollen, was wir da in den Bchen gemacht haben, oder was wir da auf den Packpferden durch die Gegend schleppen,, das, an der Haltung der Pferde beim Marschieren nach nicht zu leicht aussieht, um sich das untereinander aufzuteilen, und wir die Wurzeln alsbald von unten betrachten drfen. Und da fragte Heiner was wir mit ihm machen knnen, um heute Nacht ruhig zu schlafen? Und ich sagte ihm: „Gar nichts, rein gar nichts. Das Entsorgen dieses Banditen bernehmen heute Nacht die Wlfe.“ Erschrocken fragten sie bisschen durcheinander, doch nicht etwa unsere beiden? Was ich verneinte und sagte, dass da wo er an Land geht, und da, wo er sein Nachtquartier sucht, da in der Ecke treibt ein Rudel Wlfe ihr Unwesen und denen fllt er in der zweiten Nachthlfte zum Opfer, denn er hat ja keinerlei Waffen bei sich, mit denen er sich verteidigen kann. „Wenn er morgen Frh aufwacht, ist er in der Walhalla und kann den Menschen nichts mehr tun, sondern mus da, in der Walhalla, die Gerechten bedienen. Es ist durchaus denkbar, dass sie, das Wolfsrudel, morgen Vormittag hier bei uns auftauchen, um ihren Raubzug fortzusetzen, nachdem sie wieder auf den Geschmack von Menschenfleisch gekommen sind. In der Nacht keineswegs.“ Wir sind dann bald, aufgeteilt wieder in drei Gruppen wie gehabt, eingeschlafen. Und heute Nacht hat keiner uns geweckt, weder der, den ich gestern Abend habe laufen lassen noch irgendwelche andere Geister, Halbgeister oder solche, die noch nicht wissen zu welcher Kategorie sie eigentlich gehren, die gerne ihr Unwesen auf Kosten anderer treiben! Nachdem Jung und Alt den Bach beidfig durchforscht und sich gewaschen haben, habe ich meine Wlfe in den Bach steigen lassen, und was sie da noch gefunden haben, sollte die Note lobenswert bekommen. So wie das aussieht, habe ich fast den dritten leinernen Safe voll. Aber wenn ich mich nicht tusche, mssten die Goldbche bald in der Versenkung verschwinden und die Steinbche wieder ihren bekannten Lauf nehmen. Und dann ist es auch nicht mehr so weit in die Struth. Die Bche, die wir heute noch durchquert haben waren alle noch spendabel, was die Goldfische anbelangt. Aber der Bach, an dem wir heute Nacht lagerten, hat nichts Blinkendes mehr von sich gegeben. Das heit, noch zwei Tage flotten Ritt und wir sind wieder daheim bei unsern Lieben, die ich bald vier Wochen vermisst habe. Das meiste, was ich jetzt vermisse, ist eine gute, nicht zu trockene Butterbrotscheibe, denn Fleisch so ohne alles schmeckt wirklich nicht mehr und es wird langsam immer knapper, das liebe, gute Fleisch! Wir essen quasi nur noch zweimal am Tag, frh und Abend. Und in dieser Nacht wurden wir wieder von unsern Pferden, aber auch den Wlfen geweckt. Die Wlfe, oder das Rudel, das ich schon, sptestens in der vergangene Nacht erwartet habe, die den Oberbanditen sicher entsorgt haben, die scheinen uns erst heute Nacht entdeckt zu haben. Unserer Jugend haben wir heute Nacht es berlassen, die Wlfe, die uns zu nahe kamen, abschieen zu lassen. Sieben Wlfe waren es, die alle noch ein Winterfell hatten, und die frh noch alle da lagen, wo sie heute Nacht tdlich getroffen wurden und ihr Leben aushauchten. Den berlebenden Wlfen scheint heute Nacht der Appetit, sich an ihren Artgenossen satt zu fressen vergangen zu sein. Auch keines der anderen wilden Tiere glaubte sich heute Nacht hier ihren Beuteanteil holen zu knnen oder sich heute Nacht hier satt fressen zu knnen. Nach dem Wolfsdebakel blieb es in der restlichen Nacht doch so weit ruhig. Frh morgens hat die Sonne uns wachgekitzelt. Die vielen Pferde machten ihr ausgiebiges Frhstck, die sieben jungen Leute haben jeder ein Wolfsfell abgezogen und es als Siegestrophe heimgebracht, um es zum Andenken an ein mehrwchiges Abenteuer, das sie reich gemacht oder hatte reich machen wollen. Goldfische hat niemand im Bach heute Morgen gefunden, auch meine Wlfe nicht. Nach dem kargen Frhstck setzten wir uns rasch in Bewegung und bald kamen wir am rmischen Kastell vorbei. Alle haben sich an mein Verbot gehalten, unterwegs nichts ber ihren Schatz, den sie da in ihren leinernen Safes mitfhren ein Wort zu verlieren, denn wir wissen ja nicht, wer uns im Wald neben uns oder hinter uns verfolgt und nur darauf wartet, etwas ber die Ware, den Inhalt da in den leinernen Safes, die unsere Packpferde transportieren zu erfahren! Heute Nacht, das war die letzte Nacht, die wir drauen in der Natur kampierten, verlief wiederum alles vollkommen ruhig. Und am Nachmittag, unsere Pferde waren die ersten, die die Spuren von daheim entdeckten und ihr Tempo zum Schrecken der bepackten Beutepferde beschleunigten, die ihre groe Mhe hatten ihnen in ein neues und unbekanntes Ziel zu folgen, dass auch ihnen Ruhe und Frieden bringen sollte. Und siehe da, Dennis war der erste drauen, der von uns Lunte bekam und uns, zum Schrecken der daheimgebliebenen laut jaulend entgegenkam und die Begrung zwischen uns Zweibeinern und den beiden Wlfinnen, zum Schrecken der Beutepferde, die in den Wlfen nur ihre bsen Bestien sahen war riesengro und wollte nicht enden. Von diesem lautstarken Begrungskonzert kamen aber auch alle Bewohner der Struth aus den Husern und klatschten ob unserer Rckkehr heftigen Beifall und kamen aus dem Staunen ob der vielen Beutepferde, die wir in unserm Gefolge mit heimgebracht haben nicht mehr heraus. Dann zhlten sie, ob auch alle Zweibeiner wieder zurckkamen. Auch ich habe zunchst meine Didilind und unsere Kinder fest an mich gedrckt, die ich doch auch alle unterwegs sehr und immer wieder vermisst habe; die groen wie auch die noch ganz kleinen. Da und dort wurde auch eine leichte Wiedersehensfreudentrne bei dem einen oder dem anderen vergossen, besonders bei den Frauen und Mttern. Bei der kleinen Didilind hat es ein bisschen lnger gedauert, bis sie mich wieder als ihren Papa akzeptiert hat, der sich sicher fr sie ein lange Ewigkeit nicht hat sehen lassen, der ihr einge Wochen lang kein Gutenachtbusserl gegeben hat, geschweige gar ins Bett gebracht hat. Ich habe danach noch anstandshalber alle meine Begleiter gefragt, ob sie Wert auf ihre Packpferde legen, denn man kann ja nicht wissen, ob der eine oder der andere doch nicht schon einen Kufer dafr hat. Auer Fredereg der gleich drei aussuchte und mitnahm, wollte keiner eines haben, da sie ja keines zur Arbeit brauchten. Fr jedes verzichtete Beutepferd, abzglich der zwei Packpferde die meine Heimreisebegleiter waren, habe ich meinen Begleitern jedem eine Goldflocke gegeben, die besonders unsere Jugendlichen gerne annahmen. Da erst merkten sie wieder, wie wertvoll doch so eine Goldflocke eigentlich war und immer noch ist. Die vielen Wallache wollte ich an den Viehhndler verkaufen, die Stuten fr meine Pferdezucht in die erste Riege einplanen lassen. Ich habe dann noch heute Abend alle mitgebrachten Pferde zu den andern hier in die Koppel gebracht, Die Beutestuten belie ich auf der Koppel bei Thor und die Begrung war auch bei den Pferden riesengro und auch nicht ganz lautlos. Da habe ich wieder mal sehen knnen, nicht nur wir Menschen knnen tiefe Wiedersehensfreude empfinden, auch Tiere untereinander, wenn sie sich einige Wochen nicht gesehen haben und doch gleich wiedererkannten! Besonders von Thor und Odin, meinen beiden alten Begleitern habe ich mich mehr als dankbar verabschiedet, denn sie waren es ja beide, die auch einen groen Teil meines, nein unseres Lebens, von Didilind und mir geformt haben, als wir allein unterwegs durch fremde Lande in die Struth waren und nur der Himmel unser stndige Begleiter war. Ob auch sie, Thor und Odin den einen oder den anderen Flecken wieder erkannt haben, durch die wir vor Jahren schon gezogen sind, um in die Struth zu gelangen, die jetzt unserer neue Heimat ist, aus der wir nicht mehr fortmchten, der Ort, in dem weit vorn im Osten, dass hier in der Struth die Wiege steht, in der die Sonne in der Nach schlafen geht, um dann am Morgen in der Frh auch in Odens wieder zu scheinen.
 
Unwillkrlich gingen mir die Tage von damals und warum ich damals Odin bekam, Didilind schwer verletzt fand, Thor wiederfand als ich, vielleicht zum Schrecken der Slawen den Uhu habe einige Male laut rufen lassen und mein Thor darauf hin zum Schrecken seiner Bewacher das Weite suchte, um zum Uhurufer zu gelangen und die wachhabenden Diebe Thors Ausriss mit ihrem Leben bezahlen mussten! Aber ich auch zu den vier Banditenstuten auf so tragische Weise kam, die prima in meinen Pferdezuchtplan passten. Dankbar schaute ich zum Himmel, denn ich wusste ja, dass ich mit Didilind viel, viel mehr fand, als nur einen lieben Mitmenschen, sondern eine ganz patente Frau frs Leben, auf die ich mich voll und ganz verlassen kann, die immer da und hilfsbereit ist, nicht nur wenn etwas ansteht, sondern auch dann, wenn man sie braucht und es hart auf hart geht und sie sich da zu einer vorzglichen Bogenschtzin entpuppte und auch mir im zweiten Winterquartier das Leben bei einem gewagten Schuss mit zwei Pfeilen, rettete als die raubenden Landsleute glaubten mich endlich so weit zu haben und ich ihnen den bei uns vermuteten Goldreichtum auszuhndigen, was ihnen, dank Didilinds mutigen Handel nicht gelungen ist. Da muss ich immer wieder besonders an das zweite Winterquartier denken, als Freitag mit seiner Frau versucht haben uns auszulschen und dabei mit den vielen hrigen Mnnern den Krzeren zogen, viele Frauen zu Witwen und Kinder zu Waisen machten und nur im khlen Schnee ihr Grab fanden. Nicht einmal die hartgefrorene Erde wollte sie, die marodierenden Verbrecher haben. Du guter Gott im Himmel, warum muss es immer wieder so weit kommen? Hat dein Gegenspieler so viel Macht die Menschen immer wieder zu betren oder sie zu blenden, dass sie nimmer Recht von Unrecht unterscheiden knnen und in den eigenen Tot rennen, wo doch das eigene Leben immer wieder so schn sein kann, wenn man es nur will?
 

 
Einige Vernderungen in der Struth
 
Nachdem auch mein ganzes Gepck von den beiden Pferden mit vereinten Krften vor dem Haus abgeladen war, haben wir all die mitgebrachten Pferde von ihrem Zaum- und Sattelzeug befreit und mit einem leichten Klaps auf die Hinterkeule, was so viel wie ein kleines, „Dankeschn mein Kumpel“, heien sollte, auf dich war die ganzen Tage Verlass, du hast mich nicht im Stich gelassen, auch wenn es noch so brenzlig fr alle Zwei- und Vierbeiner war, wenn die Pfeile uns um die Ohren surrten!“ und wir die Hoffnung auf ein heiles Heimkommen nicht aufgaben, entlie ich meine beiden Pferde zu den andern und die Wiedersehensfreude unter den Vierbeinern war fr alle drauen stehenden nicht nur sichtbar, sondern auch hrbar, fr die heimischen, aber auch die Beutepferde, die gerade so taten, als ob sie nie woanders hingehrt htten. Nachdem die Pferde wieder unter sich waren, und ich in die Kche zurckgekehrt bin, habe ich alle meine Lieben ganz fest an mich gedrckt und mich riesig ber das gesunde Wiedersehen gefreut, gerade so, als ob wir uns schon jahrelang nicht mehr gesehen htten; auch mit Dennis, den ich, vor lauter freudigen und zweistimmigen Gejaule gar nicht loswerden konnte und mir auch auf Schritt und Tritt folgte und so gar nicht nachtragend mir gegenber war, obwohl ich ihn, auf so boshafte Weise im Stich gelassen habe. Es sah gerade so aus, als wollte er mich, um keinen Preis der Welt nicht wieder so leicht wie vor einigen Wochen, wegen ein paar Musen aus der Falle verlieren oder aus den Augen lassen. Dann haben Jan und ich mein vergnglich, kostbares Gut, das immer noch unbewacht vor der Haustr lag ins Haus gebracht und auf dem Schlafplatz der Wlfe gelagert. Da glaubte ich es vorerst am sichersten aufbewahrt zu wissen, denn an ihren Schlafplatz lassen die Wlfe so leicht keinen Auenstehenden heran; das ist ihr Quartier und daran kann ein Auenstehender nur ber ihre Leichen kommen. Halb so freudig wie Denis mich begrt hat, haben auch unsere zwei Jungwlfe, die uns begleiteten unsere daheim gebliebenen begrt. Es ist kein Wunder, denn so viel, wie wir drei, Didilind und ich mit Dennis erlebt haben, haben wir mit den beiden jungen Wlfinnen noch nicht erlebt und auch noch nicht durchgemacht und hoffentlich nie noch einmal durchmachen werden mssen, egal ob es seinerzeit Menschen waren, die uns gefhrlich werden wollten oder groe Tiere, wie die verschiedenen Bren, die mir teilweise sehr nahe und gefhrlich kamen! Nachdem auch Dennis vorerst mit dem Wiedersehen zufrieden war, hat Didilind mich in die Kche geholt. Alle drei Wlfe haben uns in die Kche begleitet, gerade so als htten sie Angst, sie knnten drauen etwas versumen oder wieder voneinander getrennt werden. Das kleine, so zusammengewachsene Wolfsrudel, hielt aber ihren Schlafplatz, nachdem ich sie dazu aufgefordert habe auch fest im Auge. Als erstes habe ich mich bisschen gewaschen und frisch gemacht, denn hier wartete schon meine kleine Kronprinzessin, die mich nicht wiedererkennen konnte oder diesen unrasierten Wstling nicht wiedererkennen wollte, der sich doch so zum Wstling entwickelt hat. Aber auch das langvermisste, das gute Butterbrot, das meine groen Frauen, Didilind und Luzia fr mich heute Abend zurechtgemacht haben, und es hat wieder wie warmer und gefllter, Pfannekuchen‘ geschmeckt, zumal ich Butterbrot schon bald gut drei Wochen nie mehr gegessen habe und dazu die gute Buttermilch, khl und frisch vom Fass, die unsere fast groen Tchter gemacht haben. Ich glaube, so viele Butterbrote wie heute, und die frische Buttermilch dazu habe ich schon lange nicht gegessen und getrunken. Zumal das Brot auch gerade nicht sehr altbacken war. Whrend ich andchtig ein Butterbrot nach dem andern verdrckte, kam Katja zu mir und tat, was sie eigentlich noch nie bisher gemacht hat, sie legte ihren Kopf auf meinen linken Oberschenkel, bewegte ihren Kopf leicht hin und her und schaute mich so treuherzig von unten nach oben an, als wollte sie sagen: „He, du da oben, ich bin auch noch fr dich da, vergiss es nicht, auch wenn du meinst jetzt wieder zu Hause zu sein! Und, war ich nicht immer treu zu dir, als wir so viele Wochen unzertrennlich unterwegs waren? Und wie viele Goldfische und Glassteine habe ich dir, ohne dass du deine Fe nass machen musstest, aus den Bchen herausgeholt! Ich habe dich doch ganz bestimmt nicht enttuscht, im Gegenteil, wie oft habe ich dich und euch vor Gefahren gewarnt, von denen ihr noch gar keine blasse Ahnung hattet, die immer nher auf uns zukamen.“ Unwillkrlich musste ich sie ber ihren Kopf streicheln, der da so treuherzig auf meinem Schenkel lag. Mit der anderen gab ich ihr den Bissen Brot, den ich gerade in meinen Mund schieben wollte. Und sie bekam auch noch einen zweiten und einen dritten Bissen, die sie alle dankbar aus meinen Hnden nahm, ohne mich dabei zu beien, ohne mir dabei weh zu tun und voller Zufriedenheit genoss. Dabei musste ich mich immer wieder fragen, wie wir das nur gemacht haben, dass diese waschechten und wilden Wlfe so zahm wie regelrechte Haustiere geworden sind und wahrscheinlich nicht mehr wissen, was es heit ein wildes Tier zu sein, das nicht nur jagt, sondern auch oftmals zu den gejagten gehrt. Als das Butterbrot, das meine beiden Frauen im Haus fr mich zurechtgemacht haben aufgegessen war, schaute ich wie gro noch unser Brotvorrat ist. Nachdem ich festgestellt habe, dass noch gengend Brote im Hause sind, habe ich unsere Hundeschssel fast voll mit Brotstcken geschnitten, Milch darber geschttet, mit meinem Zeigefinger umgerhrt und den drei Wlfen vor die Tr gestellt und alle drei haben sich gtig daran getan, ohne das einer dem anderen das Milchbrot nicht gegnnt htte, schauten aber immer wieder hoch, ob ich noch da stehe und folgten mir danach auf die Weide zu den Pferden. Hier habe ich eine lange Weile besonders bei den Fohlen und ihren Mttern verbracht. Bei den Fohlen habe ich es besonders gemerkt, dass ich bald vier Wochen nicht mehr da war. Alle Fohlen kamen mir nicht nur viel grer vor, bei einigen merkte ich regelrecht, dass wir uns fast fremd geworden sind. Bei einigen Stuten in all den drei Regionen, hatte ich so das Gefhl, dass auch sie bald Mama werden. Bei den Khen auf der Weide interessierten mich besonders die Jungen Ochsen, die in den letzten vier Wochen gute Fortschritte im Wachsen machten. Bei den Khen, so sah es fast aus, haben mich weder die alten noch die Klber wieder erkannt. Doch nachdem ich zu den Khen mehr gesprochen habe, wurden sie, eine nach der andern hellhrig. Sie haben wohl meine Stimme erkannt und nach einer kleinen Weile waren wir wieder die alten, gerade so, als wren wir nie fort, oder getrennt gewesen. Und da kamen sie schon, die jungen hier gebliebenen und holten die Khe von der Weide und auch Egbert kam vom Felde heimgefahren und berichtete mir, dass auf den Feldern alles wie gehabt, zu voller Zufriedenheit wchst und gedeiht. Die Wintersaat gedeiht wieder einmalig. „Wenn das Wetter mitspielt, knnen wir mit der Ernte wieder sehr zufrieden sein.“ Ich lobte ihn, dass die Ochsenklber in den bald fnf Wochen unseres Wegseins, sehr gute Fortschritte im Wachsen gemacht haben. „Wenn sie weiter so gedeihen, dann knnen wir sie sicher in knapp zwei Jahren schon bei der Arbeit mit einsetzen. Und ich bin da riesig gespannt, ob die Rechnung auch aufgeht, Ochs oder Pferd?“ Als alle Khe in dem groen Stall waren, wartete ich kurz, wer heute in den Stall kommt, um die Khe zu versorgen, ob es noch die Frauen mit den Mnnern sind, die bei der Expedition nicht dabei waren oder wieder schon die Mnner. Doch keiner kam, weder die Frauen, die den Kuhstalldienst fr die Mnner bis zur ihrer Rckkehr bernommen haben noch die Mnner und die heranwachsenden Jugendlichen, die ja die eigentlichen Arbeiter von mir waren. Im Gegenteil, auch die jungen Leute, die eben noch mit Egbert die Khe von der Weide in den Stall holten, verschwanden wie sie gekommen waren. Ich klopfte an die erste, an die zweite, an die dritte und so weiter Haustr. Bei Dienstag habe ich erst dann geklopft, nachdem ich bei allen fnf Arbeitern das gleiche gehrt habe: „Deine Arbeiter waren wir bis heute Mittag. Ab sofort sind wir freie Leute!“ Und ich fragte sie ganz normal, ob sie einen neuen Arbeitsplatz whrend meiner Abwesenheit gefunden htten, was sie stolz verneinten, und weiter, ob sie sich noch erinnern, was ich ihnen bei ihrem Einzug in das neue Haus gesagt habe? Doch daran konnte oder wollte sich keiner auf Anhieb erinnern. Und so sagte ich ihnen im ganz ruhigen Ton, dass ihr in ein Haus gezogen seid, das ich fr meine Mitarbeiter habe bauen lassen, nicht fr irgendwelche Untermieter. Das heit, morgen Mittag seid ihr alle ausgezogen und die Huser sind so sauber hergerichtet, wie sie bei euerm Einzug waren, wie ihr sie vorgefunden habt, als ihr eingezogen seid! Ein anderer Vorschlag, der eine Partner arbeitet weiter wie bisher, und der andere Partner ist der weil auf der Suche nach einer neuen Bleibe. Was die Pferde anbelangt, so knnt ihr euch von der Weide zwei Wallache mit Zaum- und Sattelzeug nehmen. Zuggeschirr und Wagen msst ihr euch schon selber kaufen, die Goldflocken von den verkauften Wagen habt ihr ja noch. „Warum nur zwei Wallache“, fragten sie, die Jugendlichen, die arm wegzogen und reich zurckkamen, bisschen erregt, „wir haben doch genauso wie du die Angreifer gettet, dessen Pferde uns zugelaufen sind!“ Weiter kamen sie vorerst nicht mit ihrem Diskutieren wollen, denn ich sagte ihnen, wenn ihr hier wohnen bleiben wollt, bis ihr eine neue Bleibe gefunden habt, dann bitte, die Arbeit wartet nicht, denn sie macht sich nicht von alleine und was die nur zwei Pferde fr den Wagen anbelangt, meines Wissens langen zwei Pferde, um den Wagen zu ziehen. Mehr als lustlos waren sie bei der Arbeit, die Mnner, die innerhalb einiger Wochen, dank ihres Stiefsohns, wie sie meinten, zu steinreichen Leuten, ohne selber viel zu tun, geworden sind, aber sich nicht bewusst wurden, was das eigentlich heit. Die armen Khe, die sie heute gemolken und versorgt haben, haben mir richtig leid getan, denn vermutlich glauben sie, dass das Gold und die Steine in den leinernen Safes, die ihre Stiefshne heim gebracht haben, sich ohne ihr Zutun einfach immer wieder vermehren oder nachfllen werden, wie bei dem Goldesel spter! Es hat natrlich heute viel lnger gedauert, bis der Kuhstall fertig war. Als sie von dannen gingen, bedankte ich mich bei ihnen, wnschte ihnen eine ruhige Nacht und erinnerte sie, dass sie morgen Frh nicht vergessen, dass die Khe wieder auf sie warten. Ich ging dann mit Dienstag auf die Weide und habe acht Wallache ausgesucht, sie weiter auf der Weide gelassen und die andern Beutepferde in den Stall gebracht, den ich gut abschloss. Doch morgen Frh kam keiner, auch keiner von den jungen Leuten in den Kuhstall. Didilind, Luzia und Jan halfen mit die Khe zu versorgen. Luzia bernahm die kleine Ftterung, denn das eigentliche Futter sollten sie dann auf der Weide futtern, um drauen, vor langer Weile nicht bermtig zu werden; Didilind, Jan, Egbert, Dienstag und ich das Melken. Eine gute Stunde spter als blich, waren wir mit dem Kuhstall fertig, und die Khe waren alle auf der Weide. Danach haben wir gemeinsam gefrhstckt, Brotscheiben, Butter und Fleisch stand auf dem Kchentisch und heier Blmchenkaffee mit Milch und bisschen Honig verst, stand in der Kanne auf dem Tisch. Wer waren die Wurstelmnner, die heute wieder in der Kche, ohne unser Zutun ttig wurden? Wir kamen aus dem Staunen nicht heraus, Frieda und Frieder waren es, die von allen Hungrigen, aber spter auch von den Satten gelobt wurden ob ihres Fleies. Nach dem guten Frhstck habe ich Thor eine Portion Hafer gegeben, Heu hat er schon genug fressen knnen, sattelte ihn, ging zu den sechs Husern, weckte sie und sagte ihnen ganz energisch, dass ich sie mittags hier nimmer sehen mag, denn ich erwarte zu Mittag bereits neue Mitarbeiter, die hier einziehen wollen. Danach bestieg ich Thor und wollte fortreiten. Doch pltzlich rief eine Mnnerstimme laut nach mir und meine innere Stimme sagte mir, kehre um, was ich auch tat. Und der Rufer sagte mir: „Bevor mich die Frau vor die Tre setzt, oder mir den Laufpass drauen gibt, schmeie ich sie raus, sie mag gehen wohin sie will mit dem Reichtum ihres Sohnes. Wenn das nur lange gut gehen mge?“ Er war kaum fertig, da waren alle Mnner zunchst geschiedene Leute und die Frauen standen mit ihren Kindern und Heranwachsenden und ihrem bisschen Handgepck vor der Haustr und wussten nicht so richtig was nun, oder wie es vorerst weitergehen soll? Bis auf ein Paar, das bestimmt nicht hundert Prozentig schon gestern hinter dem Wegzug stand; es war die Frau, die ich mit ihrem Wagen aus der Struth hinausfhrte, und die dann in der darauffolgenden Nacht wieder heimlich mit ihren Kindern zurckkam und die Mnner wollten zu den gleichen Bedingungen wie bisher weiter arbeiten, denn bisschen spt haben sie gestern bemerkt, dass keines der Kinder, die den Reichtum gefunden haben, ihn daheim haben teilen wollen und die Mtter haben ihre reichen Kinder, bis auf die Mutter, die nicht weg wollte mit dem Reichtum ziehen lassen und die andern kamen bald bettelnd zu den Mnnern zurck und alles blieb fast bei dem Alten, denn von dem Ehepaar das nicht so richtig wegwollte und nicht den Mut hatte als Spielverderber von den andern betrachtet zu werden, sie waren die ersten, die erkannten, dass ihr Sohn der Reiche ist und nicht sie. Ich versuchte die Jnglinge zu berreden, dann zu zwingen, dass sie diesen gemeinsam gefundenen Reichtum daheim mit ihrer Familie zu teilen, denn das war ja der eigentliche Sinn eurer Mitnahme, was mir nicht gelang. In ziemlich frecher und rechthaberischer Manier verlieen sie uns, die jungen, reichen Halbstarken. Von drei dieser Superschlauen habe ich nichts mehr im Leben gehrt, geschweige etwas gesehen; weitere drei kamen nach einem Jahr reumtig, aber bitter arm wie eine Kirchenmaus, wie der verlorene Sohn in der Bibel, dafr wieder reich an Viehzucht in den Hemden zu uns zurck. Ein Millionenvermgen haben sie drauen in so kurzer Zeit verprasst. Godehard und sein Stiefvater und der Sohn der Frau, die gleich nicht weg wollte, waren die einzigen, die ihr gefundenes Vermgen daheim untereinander geteilt haben, es fr schwierige Zeiten verwahrten, mit beiden Fen auf der Erde blieben und nicht an ein Wegziehen in andere Gefilde gedacht haben, in denen sie mit ihrem Reichtum htten kurzfristig prunken knnen, statt es in ein Lebenswerk zu investieren. Wie schon gesagt, von drei der sieben mich begleiteten jungen Leute habe ich nie wieder etwas gehrt oder gesehen. Godehard ist gleich daheim geblieben und die anderen zwei sind frher oder spter wieder bettelarm, verschmutzt und verlaust zurckgekommen, haben bei den Eltern um Verzeihung gebeten und um Wiederaufnahme bettelten, die sie zu mir geschickt haben. Ich aber jedem sagte, das er wiederkommen kann, wenn er wieder stubenrein ist, was so viel heit: „Keine Viehzucht im Hemd und kein Ackerbau zwischen den Zehen, den Fingern, in den Ohren und so weiter, denn ich wollte die Struth nicht von diesen jungen Taugenichtsen verlausen lassen. Da keiner freiwillig gehen wollte, habe ich die Wlfe aufmerksam gemacht und ihr verdchtiges Knurren hat sie, nachdem sie ihr verlorenes Ungeziefer aufgesammelt haben vor die Haustr gebracht, und die nchsten Tage habe ich sie nicht wieder gesehen. Doch eines Tages, so Anfang des vierten Monats im neuen Jahre, in dem sie auch weiter arm waren, standen sie, einer nach dem andern, gestriegelt und astrein sauber ohne Viehzucht im Hemde an der Haustr und begehrten doch wieder hier arbeiten zu drfen, bei den Eltern wre dann soweit mit dem Wohnen alles klar. Zunchst wollte ich wissen wie es passiert ist, dass sie so sauber vor mir stehen, ob das mit redlichen Dingen zuging? Vermutlich wollten ihre Eltern wieder, zumindest in der Nacht ihre Ruhe haben und gaben ihnen das Geld, um im Flecken die Entlausungskur zu machen und sich neu einzukleiden. Und da sagten sie: „In der Nacht kamen wir immer wieder zu unseren Eltern, bettelten und mussten immer wieder verschwinden, wie wir gekommen sind, bis sie uns, um endlich ruhig durchschlafen zu knnen, die Goldflocken gaben, um die Entlausungskur durchzufhren. Und so stehen wir vor dir, einfach wie neugeboren. Wir mchten einfach nichts anderes als unsern Eltern das wieder zurckgeben, was sie uns fr die Reinigungskur vorgestreckt haben. Und das knnen wir nur, wenn wir wieder einer ordentlichen Arbeit nachgehen knnen und unser verlaustes und dreckiges Tagelhner Dasein aufgeben.“ Und was sagte ich ihnen: „Wenn ihr mit euren Eltern klar kommt, habe ich nichts dagegen, wenn ihr euch morgen wie gewohnt bei Egbert im Kuhstall meldet. Zunchst klappte alles prima. Doch dann, ungefhr zwei Monate spter, fragte mich der zweite von den lebend, aber total verarmt zurckgekommenen Jugendlichen ob wir im nchsten Frhjahr nicht wieder so eine Schatzsuchertour machen knnen?“ Ich musste ihn vllig entgeistert angeschaut haben, diesen Taugenichts, gerade so als ob er um Luzias Hand angehalten htte denn er verlie fluchtartig seine eben eingenommene Position und machte sich an die anstehende Arbeit. So etwa drei Wochen spter, wir standen wieder beim Ausmisten im Kuhstall uns gegenber, da fragte er mich wieder, ob wir nicht wieder im zeitigen Frhjahr des nchsten Jahres, gerade so wie im vergangenen, eine Goldsuchertour machen knnten, doch auch diesmal schaute ich ihn vllig entgeistert an, aber er hielt diesmal meinem Rntgenblick stand, und ich ihn fragte, wen er mit dem Wrtchen „Wir“ meint? Und er sagte ziemlich dreist: „Die Truppe, die auch im vorigen Jahr unterwegs war!“ Und ich sagte ihm, dass wir in der Gruppe nicht mehr weg knnen, denn da fehlen schon einige, die dank ihres Reichtums nicht mehr unter uns weilen. Und ich habe bestimmt nichts dage-gen, wenn ihr, die ihr noch lebt oder da sind, dahin wollt. Ich, fr meinen Teil habe genug und muss mich nicht mehr der Gefahr aussetzen und da hin zu reiten! Auweia, da habe ich doch etwas gesagt was ich bald bereuen sollte, was in diesem Taugenichts die Seele durcheinanderbrachte, denn im zweiten Satz sagte ich, „….. ich fr meinen Teil habe genug und ……… ! Vier Wochen spter habe ich blutige Bekanntschaft, wegen der, meiner damaligen Aussage gemacht. Was ist passiert? Mir ist wohl aufgefallen, dass er immer fter der Arbeit fern blieb und seine Familie nicht wusste wo er da steckte oder sich herumtrieb. Doch eines Abends, wir gingen in unsere Betten und ich war gerade fertig mit meinem Abendschwtzchen mit meinem Chef da oben. Da meldete sich Dennis an unserer Schlafzimmertr und wollte unbedingt bei uns im Schlafzimmer schlafen, was Didilind ihm gewehrte. Doch irgendwann weckte er uns und richtete seinen Kopf auf die Zimmertr. Und da weckte uns ein wuchtiger Schlag und Indra, unsere jngste Wlfin jaulte laut aber sehr kurz auf. Und kurz danach stie eine junge Mnnerstimme einen lauten Schmerzensschrei aus. Mir schwante nichts Gutes, nahm Kcher und Bogen von der Wand, hing den Kcher um den Hals, lud den Bogen, spannte ihn und eilte an die Treppe. Dennis hat bald danach festgestellt, dass auf unserer Etage sich kein Fremder befindet und wir eilten die Treppe hinab und da sahen wir im Mondschein, der durch das kleine Flurfenster in das Treppenhaus scheint, dass Indra, soweit wir es trotzdem erkennen konnten wie sie leblos dalag und aus einer Kopfwunde blutete und neben ihr ein junger Mann, der buchlings auf dem Boden lag und aus seiner Genickpartie blutete. ber beiden stand zhnefletschend und wachehaltend Katja, unsere ltere Wlfin. Vermutlich war Indra die erste, die dem Einbrecher Paroli bieten wollte und dafr von ihm mit seiner Keule, die er noch immer in seiner Hand hielt, Bekanntschaft machte. Und nach diesem Keulenschlag erwachten wahrscheinlich die ersten mtterlichen Komplexe in Katja, die da glaubte der jngeren Wlfin beistehen zu mssen und sprang den Eindringling, bevor er weitere Schlge verteilen konnte, von hinten an und was da passiert ist, kann ich jetzt hier auf der Diele sehen. Zunchst nahm ich ihm alles ab, womit er eventuelles, weiteres Unheil htte anrichten knnen. Danach fesselte ich seine Hnde und seine Fe und befasste mich mit einer schmalen, vermutlich nachtrglich von ihm aufgenhten lnglichen Wamstasche unter seinem linken rmel, die mir erst beim Fesseln aufgefallen ist und gerade so aussah, als ob da etwas drinnen steckte, was nicht jeder sofort sehen sollte und bei normalen Bewegungen auch nicht sehen konnte. Was ich da herausholte, lie mich fr einen kurzen Moment erblassen. Es war eines dieser eisernen Wunderdinge, mit denen man abgeschlossene Tren von auen aufmachen kann. Jetzt stieg meine Neugier, wer ist dieser junge Mensch, was sucht er hier? Falls ja, von wem wei er denn, dass hier etwas zu holen ist? Von uns ganz bestimmt nicht, denn ich habe bisher zu niemanden etwas gesagt von wegen irgendwelchen Reichtum gefunden oder gemacht zu haben, nicht einmal zu Jan und Luzia! Von mir hat noch niemand etwas ber auergewhnliche Schatzfunde meinerseits etwas erfahren, auer denen, die mit mir gemeinsam im zeitigen Frhjahr, bei unserm letzten Kurztrip, den wir gemacht haben. Und Didilind ist ganz bestimmt nicht der Frauentyp, die ber solche Sachen drauen gerne grospurig darber diskutiert. Da gibt es eigentlich nur einen, wenn er mich schon nicht beerben kann, so dann Helfershelfer gesucht hat, die er auch fr meine Schatzfunde zu interessieren wusste, um vielleicht mit ihnen Halbehalbe zu machen; der dabei war und gerne bald wieder dahin reisen mchte, alleine aber nicht den Mut hat, aber auch nicht mit diesen Nachtraubvgeln, die man gern fr ein kurzes Abenteuer mitbenutzt, ansonsten ihnen aber lieber einen guten Tag und guten Weg, fernab, wnscht. Nur sollte dieser junge Mann, wenn er den Einbrecher animiert hat, eines nicht vergessen, dass diese Raubvgel ihre Auftraggeber nie vergessen, und ihren versprochenen Lohn, auch fr die fehlgeschlagene Arbeit plus Schmerzensgeld, mitunter ganz brutal einfordern! Nach dem ich ihn mit einer Pfeilspitze etwas schmerzhaft muntergekitzelt habe, wollte er mir seine oder seinen Auftraggeber nicht verraten. Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich gegen einen wehrlosen Menschen Gewalt angewandt, bis er mir den Namen dieses jungen Mannes verriet, den ich auch bald im Verdacht hatte und wnschte ihm, dem hier auf dem Boden gefesselten eine gute, restliche und ruhige Nacht bei den Wlfen. Danach kmmerte ich mich um Indra, die niedergeschlagene junge Wlfin, die scheinbar immer noch um ihr junges Leben rchelnd kmpft. Ich versuchte zunchst mit kalten Kopfumschlgen ihre Schmerzen zu lindern, was scheinbar nach dem dritten Eimer frischem und khlem Wasser gelang. Sie vernderte pltzlich ihre seitwrts liegende Haltung und ich konnte ihre Schlagwunde auf dem Kopf untersuchen, soweit es die Dunkelheit erlaubte.
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